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Tekegraphiſche Nachrichten. 

Haag, 16. November. Nach einer hier eingegangenen amtlichen 
Meldung aus Atchin vom 8. d. haben die holländiſchen Truppen neuer⸗ 
dings mehrere befeſtigte Stellungen der Alchineſen genommen und drei 
Ortſchaften beſetzt. Die Vertheidigungslinien von Pedir befinden ſich 
vollſländig in der Gewalt der Holländer. Der Verluſt derſelben ber 
trug nur 19 Verwundete, die Atchineſen hatten 60 Todte. 

Nom, 16. November. Ueber den Ausfall der Nachwahlen wird 
gemeldet: In Rom iſt Garibaldi in zwei Kollegien gewählt worden; 
in den drei anderen Kollegien wurden zwei Kandidaten der Linken 
und ein Kandidat der Rechlen gewählt. In Florenz, Mailand, Ge⸗ 
nua, Livorno und Turin find ſämmtliche Kandidaten der Rechten, in 
Venedig zwei Kandidaten der Rechten und ein Kandidat der Linken, 
in Bologna zwei Kandidaten der Rechten und ein Kandidat der Linken 
und in Neapel ein Kandidat der Rechten, ſieben Kandidaten der Lin⸗ 
ien und ein keiner heſtimmten Parteirichtung angehöriger Abgeordne⸗ 
ter gewählt worden. — Garibaldi iſt in Mailand unterlegen. Ebenſo 
iſt der Republikaner Saffi in Lugo, Forli und Verona geſchlagen. 
Ricaſoli, Peruzzi und Lamarmora find wiedergewählt worden. — 
Von den bisher bekannten Nachwahlen ſind 101 zu Gunſten der Rech⸗ 
ten und 44 zu Gunſten der Linken ausgefallen. 

London, 16. Nopember. Gegenüber der von gewiſſer Seite ver⸗ 
ſuchten Auslegung der jüngſt in Guildhall von Disraeli gehaltenen 
Rede, wonach man in derſelben eine Anſpielung auf das geeichtliche 
Verfahren gegen den Grafen Arnim erblicken wollte, iſt die „Times“ 
ermächtigt, beſtimmt zu erklären, daß Disraeli bei feiner Rede durchaus 
nicht an die Angelegenheit des Graten Arnim gedacht habe und auch 
nicht denken konnte, da die Verhaftung des Grafen Arnim keineswegs 
eine willkürliche, ſondern eine gefetzliche Maßregel war. — Die Morgen⸗ 
blätter melden über Montevideo vom 12, d. gus Buenos⸗Ayres, daß 
die zur Verfelzung des Inſurgentengeſchwaders ausgeſandten Kriegs⸗ 
ſchiffe der Regierung nach Buenos⸗Ayres zurückgekehrt find, ohne ein 

Gefecht mit den Inſurgentenſchiffen beſtanden zu haben. Auch von 
den beiderſeitigen Landt uppen find keine neuen Bewezungen ausge 
führt worden. — Die Times, veröffenllicht eine Zuschrift. in welcher 
mitgetheilt wird, daß ſchon zur Zeit des vatikaniſchen Konzils der 

ftone den Erzbiſchof Manning auf die verderblichen 


Acton erklärt in einer Zucchrift an hieſige Journale, daß die Nach⸗ 


richt von ſeiner Betheiligung an dem Plane, eine allkatboliſche Ge⸗ 
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meinde in Eng and zu konſtituiren, der Begründung entbehre. 


Waſhington, 16. November. Nach dem von dem Schatzmeiſter 
der Vereinigten Staaten, F. E. Spinner, vorgelegten Ausweiſe be⸗ 
tragen die Jabreseinnahmen 762 Mill. Doll., worunter ſich die neue 
Anleihe von 439 Mill. befintet. Die Ausgaben beziffern ſich auf 742 
Millionen, darunter 531 Millionen zur Schuldentilgung. 


Deutſ⸗zer Reichstag. 


11. Sitzung. 


Berlin 16. Novbr. 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Del; 
beit, Camppauſen, v. Frieſen, b. Miltnacht, Geh. Rath Michaelis u. 
A., ipäter Fürſt Bit marck.“ 

Ein Schreiben des Reichskanzlers betreffend die Ermächtigung des 
Keichstags zur ftrafrechtüchen Verfolgung des Advotgten Fiſcher I. in 
Hann en Beleidi⸗ 
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janoen ßervorgerufen. Es waren bis zum Ende des vorigen Jahres 
— % Mienen Thlr. in Noten im Umlauf, welche auf geringere Be⸗ 
aueh als 100 Mark lauteten. Von diefen würden 78% Millionen Thlr. 
zwi zuſcheiden ſein, für Banknoten von 25 Thlr., weil die Differenz 
8 wa 25 Thir und 100 Mark nicht erheblich iſt. Es iſt anzunehmen, 
daft eite lat ensbebürfnß, welches jetzt die 25 Thaler⸗Noten Me 
geger x rpält az die 100 Mark: Noten festhalten wird. Anders hin⸗ 
; — er 95 e ſich mit dem Reſt von 100 Millionen Thlr. Bank⸗ 
leh robedl 5 if * die auf 1, 5, 10 und 20 Thlr. lauten. Die Ber⸗ 
Aten bar 100 Mart uch 3 miele kleineren Noten bewegen, werden 
Stender Noten Auen Berminberung 3 U alſo durch die Umwand⸗ 
irde nun unzweifelhaft von großem mla! 0 

f fung dieſer Maßregel abzuwarten. — — kind we 
x ninsleramt und die Mehrheit der derbündeten Regierungen darüber 
N be re ne jet „daß eine geſeßliche Regelung der Bantfrage 

bedingt jetzt in die Hand zu nehmen fei, Es war dabei nicht ſowohl 


anknotenumlaufes eintreten. 


Mittag⸗Ausgabe. 


Dienſtag, 17. November 


(Erſcheint LER dei Mal.) 


1870, welches die Ertheilung neuer und die Erweiterung beſtehender 
Bankprivilegien einſchränkt, nur bis zum Schluſſe dieſes Jahres ver 
längert iſt. Es war nicht einmal entſcheivend, daß in dem zweitgrößten 
Bundesſtaat ein Zuſtand Ait e ift, der den Verkehrsintereſſen 
entſchieden nicht eniſpricht. Die königliche hayeriſche Regierung hat die 
Friſt, welche zwiſchen der Bildung des Reiches und der Emfübrung 
dieſes Geſetzes in den ſüddeutſchen Staaten verfloß, nicht dazu benutzt, 
wie es in Württemberg und Baden geſchehen ift, für eine Erweiterung 
des in Bayern beſtehenden Bankinſtituts oder die Errichtung eines 
neuen zu ſorgen, weil ſie mit vollem Recht davon ausging, daß in 
nicht allzulanger Zeit die Regelung der Frage im reichsgeſetz⸗ 
lichen Wege erfolgen würde. Eine weilere Verſchiebung der 
Regelung dieſer Frage würde underkennbar die bayeriſchen In⸗ 
tereſſen ſchädigen. Der entſcheidende Grund lag in dem feſten und 
in allen Stadien erkannten und feſtgehaltenen Zuſammenhang zwiſchen 
der Regelung des Münzweſens und der Banknoten. Denn vieſe 
letzteren bilden neben dem gemünzten Gelde einen Theil des Kaſſen⸗ 
beſtandes des Puhlikumz. Ich füge Ihnen nichts Neues, wenn ich 
ausſpreche: das Produktionsgeheimniß unſerer Zeit beſteht darin, keine 
Binfen zu verlieren, mit anderen Worten, keine müßigen Kaſſenbe⸗ 
ſtände zu haben. Wir in Deutſchland find in dieſer Beziehung noch 
weit zurück. Alle ſolche Anlagen müßiger Kaſſenbeſtände in interna⸗ 


tionalen Werthen, ausländiſchen oder inländiſchen Waaren u. f. w., 


affiziren direkt oder indirekt den Handel und wir haben inſofern auf 
eine Ausgleichung der durch ſolche Anlagen geflörten Handelsbilanz 
hinzuwirken. So lange wir die Silberwährung hatten, war für den 
Beſtand unſeres Münzweſens dieſe Tendenz weniger gefährlich. Die 
Silberwäbrung hielt uns fern von dem Schwanken, welches das Zu⸗ 
und Abſtrömen in dem internationalen Verkehr auf den Metallbeſtand 
des Landes ausübt. Sobald wir aber in die Goldwährung eintraten, 
war unſer Gold ſofort den Strömungen ausgeſetzt, die von einem 
Lande zum andern gehen und eine Ausgleichung der Handelsbilanz 
in Metall nothwendig machen. Dieſe Rückſicht machte die Vorlage 
dieſes Geſetzes dringend nothwendig; denn wir müſſen dafür jorgen, 
daß wir durch vie Fortdauer der beſtehenden Zuſtände in der Bank 
geſetzzebung nicht in die Gefahr kommen die mit Mühe ange⸗ 
bahnte und noch nicht ganz hergeſtellte neue Währung aufs Spiel zu 


etzen. 

Es wied hier der Ort fein, über den Gang der Ausführung 
unſeres Münzgeſetzes einige Worte zu ſagen. Wir haben es uns 
der Natur der Sache nach zur erſten Aufgabe gemacht, für einen ſtar⸗ 
ken Vorrath von Goldmünzen zu Torben: der die E endes Grund⸗ 
lage zur Durchführung der neuen Währung iſt. Es gehört aber auch 
eine exhebliche Menge von kleineden Scheidemünzen dazu, um die 
neue Währung ins Leden und ins Velk zu bringen. nd alſo 
demnächſt dazu übergegangen theils Silbermünzen von 1 Mark und 


20 Pfennigen, theils Nickels und Kupfermünzen, in ſtarkem Umfange 


zu prägen, ohne dabei die Prägung don Goldmünzen gänzlich zu ver⸗ 
nachläſſigen. Wir hatten am Schluſſe des vorigen Monals ausge⸗ 
prägt 362 Millionen Thaler in Gold; davon befanden ſich in Spau⸗ 
dau 40 Millionen. Von den übrig bleibenden 322 Millionen find 
ferner in Abzug zu bringen die in gewiſſen Grenzen der Schwankung 
unterliegenden Beträge, welche dauernd in den Banken liegen. Der 
Baarvorrath in den deutſchen Banken mit Ausnahme der Bairiſchen 
Hypotheken⸗ und Wechſelbank betrug am Schluß des September 
239% Millionen, ein Theil daron natürlich in Barren. Nun wird 
auf eine unbedingte Fortdauer eines Baarvorxathes von dieſer Höhe, 
namentlich im Hinblickauf die Beſchränkung des Banknotenumlaufes, nicht 
auf bie Dauer zu rechnen fein. Noch weniger iſt mit Beſtimmtheit 
zu ſagen, welcher Theil dieſes Vorrathes ſtets in Reichsgoldmünzen 
beſtehen wird. Soweit man ſchließen kann, beläuft ſich der Vorrath 
an Reichsgoldmünzen in den Banken auf ungefähr 150 Millionen. 
Es würden alſo noch im Umlaufe fein 172 Millionen Thaler in Gold. 
Davon iſt zunächſt ein Theil beſtimmt diejenigen Umlaufsmutel zu 
erſetzen, welche ſeit Erlaß des Münzgeſetzes aus dem Vi rkebr zurück⸗ 
gezogen find. Es find zunächſt an Goldmünzen 30,800,000 Thlr., an 
filbernen 2⸗Thalerſtücken 6 Millionen Thaler, in Kronen⸗ und Kon⸗ 
dentionsthaler 3,790.000 Thaler; in Zweiguldenſtücken 8 400.000 
gene und in 1-Tbalerftüden 19,020,000 Thaler, zufammen 68 Mill. 
Thlr. Ich laſſe abſichtlich die unter einem Thaler ftehenden Münzen, 
welche wir eingezogen haben, aus; fie betragen beiläufig 11 Millionen 
Thaler. Es werden ferner im Laufe des nächſten Jahres infolge 
ag Beſtimmungen außer Verkehr treten 9 Millionen Thlr. dis⸗ 
erigen Staatspapieres; es ſind das die 9 Millionen Thlr., welche die 
Differenz zwiſchen Reichspapiergeld und dem früheren Staatepapier⸗ 
geld bilden. Macht man alle dieſe Abzüge, ſo bleibt an Reichsgold⸗ 
münzen ein Beſtand von 95 Mill. Thlrn. Hiervon würden noch in 
Abzug zu bringen ſein eine Summe, die nicht beziffert werden kann; 
eß find das die 20, Francsſtücke, die bekanntlich bis vor nicht langer 
Zeit im Süden und Weſten Deufſchlands in nicht unbeträchtlicher 
Weiſe umliefen und in Elſaß Lothringen die Grundlage des geſammlen 
Verkehrs bildeten. Dieſe 20⸗Francsſtücke ſind jetzt ganz verſchwunden 
und müſſen erſetzt werden. Ich glaube Ihnen hiermit gezeigt zu haben, 
daß wir mit der Ausprägung von Gold gegenüber denjenigen Ent⸗ 
wickelungen, die theis fon in dieſem Jahre, theils im nächſten Jahre 
bevorſtehen, nicht im Mindeſten über vorſichtige Grenzen hinausge⸗ 
gangen ſind; im Gegentheil, ich glaube, daß die von mir angegebenen 

ahlen unwiderleglich beweiſen, daß wir alle Urſache haben, dafür zu 
orgen, dieſen Beſtand zu erhalten. Die Anfichten, weſche über die 
Goldausfuhr in der Preſſe laut geworden ſind, halte ich für durchaus 
übertrieben. Abgeſeben davon, däß ſelbſt die ſicherſten Zahlen der Ein: 
und Ausfuhrliften immer nur relative Geltung haben, kann ich auch 
aus dieſen Notizen gar nicht eine ſolche Ueberzeugung gewinnen. Das 
ſchließt aber nicht aus, daß wir vor der Gefahr ſtehen würden, bet 
der Fortdauer des jetzt beſtehenden Zuſtandes der Bankgeſetzgebung 
echt erheblich einzußüßen und zwar in einem Grade, welcher die Ein⸗ 
hrung unſerer Münzreform in empfindlichſter Weiſe beeinträch⸗ 
ligen würde. 

Wir haben auf das Lebhafteſte zu wünſchen, daß die einzelnen 
Banken den Uebergang, der ihnen bevorſteht, zur Reichswährung und 
zum Mintmaldetrag der Noten von 100 Mark, recht bald vorwbereiten 
anfangen. Es iſt dies von einigen Banken bereits geſchehen. Die 
preußiſche Bank zieht ihre Noten zu 10 Thalern ein und wird mit den 
Umwandlungen der Noten noch vor dem geſetzlichen Termin vorgeben. 
Ein großer Theil der übrigen Banken, beſonders derjenigen, deren 
Noten auf Gulden lauten, bat die Umwandlung ebenfalls vorbereitet. 
Von den anderen Banken weiß ich nichts, ich unterſtelle aber 
damit nicht, daß fie ſich nicht vorbereiten. Wir haben aber allen 
Anlaß, in praktiſcher Weiſe den Banken aws Herz zu legen, mit der 
Umwandlung nicht bis zum letzten Augenblicke zu warten. Das waren 
die Gründe, welche uns beſtimmt haben, ſchon jetzt den Geſetzentwurf 
vorzulegen, und wenn ich auf dieſe Opportunitätsfrage ausführlicher 
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eingegangen bin, als es vielleicht nöthig ſchien, ſo liegt das darin, daß 


entſcheidend der mehr formelle Grund, daß das Geſetz vom 27. März 
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der Hauptfragen dienen kann. 7 

Indem wir nun an die Bearbeitung des Geſetzentwurfs gingen, 
kam es vorzugsweiſe auf die Veſeitigung zweier Uebelſtände an, welche 
in dem beitehenden Zuſtande beionders lebhaft und allſeitig empfunden 
worden: Einmal der Umftand, daß wir eine große Menge von Banks 
noten haben, welche eigentlich konzeſſionsmäßig nur ein kleines Sie 
lationsgebiet in Anſpruch nehmen können, aber über dieſes Gebiet hin⸗ 
aus verbreitet ſind. Dieſer Uebelſtand iſt ſo bekannt und ſo allgemein 
empfunden, daß feine Beſeitigung nicht erſt motiwirt zu werden 
braucht. Der zweite Punkt trifft die Ausdehnung der ungedeckten No⸗ 
ten. Wir haben in Deutſchland eine Reihe von Banken mil ganz un⸗ 


beſchränkter Notenausgabe, andere Banken, deren Ausgabebefugniß 


zwar begrenzt iſt, aber ſo weit ſind die Grenzen gezogen, daß dieſe 
Befugniß der unbeſchränkten ziemlich gleich kommt; endlich beftebt eine 
Anzahl von Banken, deren Notenemiſſion auf den Betrag des Grund⸗ 
kapitals beſchränkt iſt. Beſonders der Uebelſtand der unbegrenzten 
Notenausgabe wird von den belheiligten Kreiſen ſehr lebhaft empfun⸗ 
den und feine Beſeitigung iſt eine Hauptaufgabe dieſes Geſetzes, zu 
deren Erreichung verſchiedene Wege eingeſchlagen werden können. So⸗ 
wohl die Reſolulion des Reichstages vom vorigen Jahre, als auch 
der deutſche Handelsſtand hat ſich für die Errichtung einer Reichs⸗ 
sank ausgeſprochen und Sie werden es begreiflich finden, ganz abge⸗ 
jeben von allen dieſen Vorgängen, daß dem Reichskanzleramte der 
Gedanke einer Reichsbank nichts weniger als antipathiſch war. Bald 
iel der Gedanke einer Reichsbank zuſammen mit der Umwandlung der 
königl. Preußiſchen Hauptbank in eine ſolche. Der Umſtand allein, daß 
dieſe Bank für die größere Hälfte des Reiches die Hauptbank ift, die 
allgemeine Anerkennung, die ſich ihr Geſchäftsbetrieb erworben hat, legte 
einen ſoſchen Gedanken ſehr nahe. Wenn man aber auf die Frage kam, wie 
die preußiſche Bank in eine Reichsbank ummwandeln ſei, da ergaben ſich 
ſofort ſehr erhebliche Schwierigkeiten, die hauptſächlich in der Stel⸗ 
lung der übrigen Banken zu derſelben beſtanden. Es konnte in der 


That nicht wohl daran gedacht werden, über alle Privilegien einfah | 


Sell Y 3 


in meinen Bemerkungen Manches enthalten ift, was zur Illuſtration 


den Stab zu brechen und eine Zentralbank mit alleiniger Motene 


emiffion zu errichten. Es handelte ſich um wohlerworbene Rechte der 


einzelnen Banken und zugleich um die Gewohnheiten des Verkehrs, 


ferner, wie fol die Reichsbank ſelbſt beſchaffen fein ? e, was ja 


zuläſſig wäre, eine reine Reichsbank in dem Sinne fein, daß das Ka⸗ 
05 fein, a 


pital vom Reiche hergegeben wird, ſoll ſie eine gemiſchte 
wie jest die preußiſche, oder fol fie ausſchließlich eine Privarbant 
Endlich kam als ſehr weſentliches beachtenswerthch- Moment 


ſein 
die Auseinauderſetzung mit dem preußiſchen 


imm: wie hat man ſich die 
Staate, der ein ſehr weſentliches finanzielles Intereſſe an der 
hat, zu denken? 9 
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neinen, fie führte aber Wohl dahin daß im Geſetzentwurfe, deſſen In⸗ 


hr in 
Ausjiht genommen worden, von dieſer Geſtaltung abzuſehen war. Es 
kam hiernach darauf an, an die beichenden Verhältniſſe amuknüpfen, 
aber nicht etwa der Errichtung einer Reichsbank für die Zukunft 
Hinderniſſe zu bereiten. Von dieſen thalſächlichen Verhältniſſen aus⸗ 
gehend, hat ſich der Entwurf in feiner Einzelbeſtimmung nach den 
beiden Hauptgeſichtspunkten geſtaltet. Es kam darauf an, die Bank⸗ 
noten zu einem allgemein zuläſſigen 
Geht man dabei von der Vielheit der 


krafttreten in ſeinen Hauptbeſtimmungen für das nächſte 


ö der V. anken aus, ſo ergiebt ſich für 

die Deckung der ſo privilegirten Noten nicht nur, daß in genügender 

Weile durch eine allgemeine Vorſchrift, ſondern auch in praktiſcher 
Weiſe dadurch geſorgt wurde, daß die Banken Einlöſeſtellen zu errich⸗ 
ten haben, daß fie wirklich unter das Geſetz geſtellt werden, da⸗ 

durch, daß ein Verfahren auf Entziehung der Konzeſſion zuläſſig 

iſt, wenn fie dem Geſetze zuwider handeln. Es ergab ſich 
die Nothwendigkeit, gegen ein Ulebermaß der Zilkulationsmittel 
Vorſorge zu treffen. Dieſe Vorſorge will der Entwurf treffen 
durch eine indirekte Kontingentirung der Noten, durch die Ein⸗ 
führung einer Steuer vom ungedeckten Notenumlauf, fomweit der letz⸗ 
tere eine beſtimmte Grenze überſteigt. Ich weiß ſehr wohl, daß dieſe 
eſtimmung dem Entwurfe die meiſten Gegner erwecken wird und ich 
wundere mich darüber nicht. Es liegt ja nahe und iſt mir wiederholt 
entgegengehalten worden, daß in dieſer Steuer eine Vertheuerung des 


dieſe Wirkung iſt eine ſolche, der ſich die Induſtrie nicht entziehen 
kann, wenn ſie ſich nicht außerhalb der Geſetze ſtellen will, die eben 
beute den Verkehr regeln. Wir werden jedenfalls alle den Wunſch ba⸗ 
ben, daß unſre Jaduſtrie durch wohlfeiles Geld, wie man zu jagen 
pflegt, die Konkurrenz mit der auswärtigen Induſtrie, mit der In⸗ 
9 reicherer Nationen als Deutſchland erleichtert würde. 
wir mögen das ſo lebhaft wünſchen wie wir wollen, durch Papier 
werden wir dieſen Zweck nicht erreichen, ſondern nur durch Fleiß und 
Sparfamteit. Es iſt 1. unverkennbar, daß die beſtehenden Banken 
der Induſtrie ſehr große Dienſte geieiftet haben und es liegt dem Ent⸗ 
wurfe der Gedanke ſebr fern, dieſe Dienſte in Zukunft in einer Weile 
einzuſchränken, welche nicht durch zwingende Werhältniſſe bedingt ist: 
ober die Verdienſte, die die Banken dem Verkehr geleiſtet haben und 
ferner leiſten werden, beſteben in noch gam anderen Dingen. als da 
rin, der Industrie möglicht wohlſeiles Geld zu verſchaffen. Die Preu⸗ 
Rilke Bank hat ſich durch die Einrichtung ihrer Filialen und deren 
Organiſation im Verhältniß zur Hauptbank ein Verdienſt erworben, 
indem fie die Kreditgewährung und die Ausgleichung der Zahlungen 
erleichterte; es find Erſparungen von großem Werth für bie Judu⸗ 
ſtrie. Aber wenn man es unternehme, der Induſtrie billiges Geld zu 
ſchaffen durch niedrigen Zinsfuß, dann kann man ihr wohl augen⸗ 
blicklich damit einen Gefallen thun, auf die Dauer gewiß nicht. 
kommt cine Zeit, wo ſich das billige Geld rächt. Der Entwurf iſt, 
indem er die Grenzen beſtimmt, mit deren Eintreten die höhere Steu⸗ 
er gezahlt werden ſoll, von einer eee willkürlichen 3% 
ausgegangen. Der Betrag von 100 Millionen Thalern ift entſprechend 
der Summe der ungedeckten Noten im Jahre 1869, und wenn man 
noch die 40 Millionen Mark für Baiern binzufügt, ſo kommt man, 
ſoweit dies überhaupt zuläſſig iſt, auf die Geſammtſumme der Zirku⸗ 
lation im Jahre 1869. g 

Man bat ferner der Geſetzgebung nach Ablauf einer mäßigen 
Friſt freie Hand gelaſſen; es war dies eine nothwendige Konſequenz 
davon, daß der Entwurf an die beſtehenden Verhältniſſe anknüpfte. 
Auf ſolche Perioden binaus, auf welche die Bankprivilegien ertheilt 
ſind, konnte ſich die Reichsgeſetzgebung unmöglich die Hände binden. 
Dieſe Beſtimmung würde selbst dann ihre Rechtfertigung finden, wenn 
der Entwurf noch mehr ahſchließend fein würde, als er jetzt iſt. Denn 
ebenſo wie bisber das größte Bankinflitut Deutſchlands nicht auf eine 
unbegrenzte Zeitdauer in feinem dermaligen Beſteben fixirt iſt, ebenfo 
wenig wird es die Aufgabe der Aten in begin ſein können, der 
künfligen Geſetzgebung auf alle Zeiten zu präjudiziren. 
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Grunde liegen, welche die Einzelheiten beherrſchen. Ich hoffe und 

weüinſche, daß das Haus dieſen drei Geſichtspunkten feine Zuſtimmung 

| ſchenkt und damit eine Verſtändigung über den Entwurf ermöglicht. 

FR! Nach dem einſtündigen Vortrage des Präfidenten des Reichskanz⸗ 

leramtes wird folgender Antrag der Abgg. v. Minnigerode und 
Fürſt Hohenlohe⸗Langendurg verleſen: 

„In Erwägung, daß es zur geſetzlichen Regelung des Bankweſens 
nothwendig erſcheint, die Beſtimmungen des vorliegenden Geſetzent⸗ 
wurfes durch Beſtimmungen über die gleichzeitige Einrichtung einer 
Zentralbank fire das Reich zu ergänzen und daß dieſe Aufgabe am 
beiten durch Vorberathung in einer Kommiſſion ſich erreichen läßt, 
Be der Reichstag den Geſetzentwurf zur Vorberathung an eine 

ommiſſion.“ 

Ueber die geſchäftliche Behandlung dieſes Antrags behält ſich der 
Präſident die Verſtändigung mit dem Haufe vor. 

Abg. Dr. Bamberger: Ohne in die formale Unterſuchung der 
rage einzutreten, welche durch die Einbringung des eben verleſenen 
ntrages ins Leben tritt, darf ich von vornherein erklären, daß der 

materielle Inhalt für mich den bervorragenden Inhalt der Erörterung 
bildet. Ich kann mich mit dem Präſidenten des Reichskanzleramts bis 

auf einen einzigen Punkt einverſtanden erklären. So lange die Bank⸗ 

Y frage diskutirt worden, habe ich mich immer einverftanden erklärt mit 
1 der Beſchränkung des Unweſens, das nament ich mit ungedeckten Bank⸗ 
noten in Deulſchland getrieben wird, und zweitens habe ich die Rege⸗ 
lung des Bankweſens ſtets für eine der ſchwierigſten Aufgaben unſerer 
Geſetzgebung gehalten. Um ſo mehr war ich bei der Publikation des 
Entwurfs, der dem Ausſchuſſe des Bundesrathes zuging, auſ's Pein⸗ 
lichſte überraſcht, die Schwierigkeiten auf eine ganz unerwartete Weiſe 
vermehrt za ſehen. Es eilt allerdings im Intereſſe der Durchführung 
anferer Münzwährung ſehr, zu gewiſſen Beſtimmungen über die Bank⸗ 
geſetzgebung zu kommen. Um ſo weniger dürfte aber ein Geſetz vor⸗ 
gelegt werden, deſſen Zuſtandekommen dadurch erſchwert wird, daß es 
ganz außerhalb der von uns ins Auge gefaßten Geſichtspunkte ſteht. 

Bei jenem Entwurfe berührte mich ſogleich eine eigenthümliche Achn⸗ 
lichkeit mit dem Verſuche, auf dem Gebiete des Strafverfahrens der 
Nation eine Neuerung zu bieten, auf welche ſie nicht gefaßt war. 
Ich gehöre nicht wie mein Freund Völk zu den leidenſchaftlichen 
Anhängern der Geſchworenen, babe es aber mit Freuden begrüßt, 

daß die Regierungen bei dem lebhaften Widerſtande, welcher ſich gegen 
deren Beſeitigung im Volke geltend machte, aus eigener Jaitiative von 
ihrem Projekte abgingen, Denn es iſt nicht Die Aufgabe einer parla⸗ 
mentariſchen Geſetzgebung, Neuerungen in das Land hineinzutragen, 

die, wenn auch noch jo ſinnreich ausgedacht, doch aus einzelnen Köpfen 
entſpringen und ſich mit dem allgemeinen Bewußtſein in Widerſpruch 
ſetzen. Hätte die heutige Vorlage Zeit gehabt, Fühlung mit dem öf⸗ 
5 fentlichen Geiſte zu bekommen, ſo würde uns heute erſpart werden, 


dem entgegenzutreten, daß man die Ordnung des Bankceſens ohne 


Reichsbank verſucht. Wie die Sachen liegen, darf ich behaupten, daß 

die Frage bereits zu Gunſten einer Reichsbank entſchieden iſt ch 

habe mich davon überzeugt und begrüße das als ein ſehr erfreuliches Sym p⸗ 

tom der parlamentariſchen Zuſtände Deutſchlands. Es kann nichts 

Erfteulicheres geben, als das B wußtſein, daß ſtärker als die formal⸗ 

ſten Beſchlüſſe der verbündeten Regierungen der öffentliche Geiſt und 

das öffentliche Bewußtſein iſt und daß ein Verſuch ſich damit in Wi⸗ 
derſpruch zu ſetzen ſchon an der Schwelle des Beginnens ſcheitert. 

Nun aber giebt es keine ſchlimmere Lage für den Verfechter einer 

gewiſſen Meinung, als wenn der Gegner ihm von vornherein Recht 

tar tcbt. Wir fichen den verbündeten Regierungen gegenüber in einer 

IN WMeinungsderſchiedenbeit über die Einfuhrung einer Reichsbank. Wir 

0 Baben immer das Prinzip einer Reichsbank bejahen hören, es handelt 

iich alio blos um die Frage, ob denn dieſes Prinzip derzeit nicht aus⸗ 

flührbar ſei. Seitdem wir durch die Mittheilungen in der Preſſe mit 

Deer betreffenden Vorlage bekannt geworden find, wie auch bei dem 

heutigen Vortrage, war dei mir die größte Spannung immer darauf 

gerichtet geweſen, zu erfahren, wo denn die Hinderniſſe ſeien, die einer 

olchen Verwirklichung des von allen geforderten Gedankens entgegen⸗ 


8 ehen. Ich muß zeſtehen, ich bin auch heute in dieſer Beziehung jo 
wenig zufriedengeſtellt, als durch die früheren Vorgänge. Der Gang, 
den der Entwurf in den wichtiaſten, hervorragendſten Punkten von 
vornherein genommen, war überhaupt ganz eigenthümlich. Meiner 
Empfindung nach verrieth der Geſchäfklsgang felbft eine große Befan⸗ 


ingen nicht für angezeigt hielten. Heute hören wir aus dem Munde 
8 Präſidenten des Reichskanzleramtes den Gedanken der Reichs bank 
als einen ganz rationellen anerkennen, in dem erſten Vorſchlage des 
Reichskanzleramtes an den engeren Ausſchuß aber war, wenn ich mich 
nicht irre, von einer Reichsbank nirgend die Rede; es war gerade fo, als 

Br hätte in Deutſchland überhaupt niemals Jemand den Gedanken einer Reichs⸗ 
bank gehegt. Sie werden mir zugeſtehen, daß, wer auch nur drei Jahre 
bier im Reichstage den Verhandlungen gefolgt ift, ſchon dadurch ſehr be 

treten ein mußte Sodann kam eine zweite Wendung hinzu: Bei der 

erſten Beſprechung im Ausſchuſſe des Bundesrathes mußte dieſe eigen⸗ 

0 thümliche Lage der Dinge eine gewiſſe Verwunderung erregen, die 
7 Reichsbank mußte zur Sprache kommen. Es trat damit auch das Be⸗ 
dürfniß hervor, ihre derzeitige Ueberflüſſigkeit zu rechtfertigen und nun 
ing das wenig veränderte Geſetz von Neuem an das Plenum des 
undesraths und zwar mit den nöthigen Motiven, welche die Frage 

f der Reichsbank behandeln. Letztere hatten den eigenthümlichen Grund⸗ 
We gedanken, daß die Anhänger der Reichsbank ja noch nicht einig über 
4 die Art feien, mie fie dieſelben konſtrutren wollen. Nun, der heutige 
Entwurf iſt, fo wenig ich ihm beiſtimme, ein Meiſterwerk von Scharf⸗ 
1 inn und Erfindungsgabe, allein, das wird man ihm nicht nachſagen 
1 Innen, daß er in ſeinen weſentlichen Punkten von vornherein aus dem 

5 öffentlichen Bewußtſein diejenigen Maßregeln herausgeſchöpft habe, 
N über die alle Welt einig jet. Im Gegenkheil, er hat die lebhaſteſte 
Anfeindung erfahren und nur in dem einen Punkt, in welchem die 
ie eminente Major tät der ganzen Nation einig war, wird er plötzlich 
von Zweifeln befallen und fleht zurück, weil die Meinungen noch ver⸗ 
1 ſchiedentlich auseinandergingen. Das iſt ein ſehr merkwürdiges Ge⸗ 
ER babren und zum Belag dafür, daß es nicht haltbar war, die Sache auf 
diefe Weiſe zukolortren, find die Motive abermals untergetaucht und haben 
Ann eine dritte Wendung erlebt. Es läßt ſich der Fortſchritt erkennen, daß 
a nach dem urſprünglichen Geiſte des Entwurfs die Reichsbank erſt kommen 
Ri follte am Ende der zehn Jahre, wenn reiner Tiſch gemacht wäre, heute aber 
X in den Motiven ſchon die Konzeſſion gemacht ift, fie könne auch vor 
5 Ablauf der zehn Jahre kommen. Wir baben alſo blos zu unterfuchen: 
it es denn, wenn überhaupt ihre Notbwendigkeit anerkannt ift — und 
das ſcheint mir ja von Seiten der Bundesregierungen der Fall zu ſein 

E jetzt weniger nöthig oder möglich, ſofort den Bau des Geſetzes fo 
vorzunehmen, daß das was wir als Fundament deſſelben betrachten, 
nämlich die Reichsbank, hineingeſetzt wird, oder wollen wir uns der 
l ſchwierigen Aufgabe unterziehen, jetzt ein Haus zu bauen und ſpäter 
Anter Stützung eines Daches ein anderes Fundament, einen anderen 
Anterbau in daſſelbe hineinzuſchieben? Alle Gründe, die für eine Reichs. 
bank ſprechen für künftige Zeilen, dringen auf mich noch viel färker 
ein für die Gegenwart und ich frage mich, ob nicht Alles, was der 
err Präſident des Reichs kanzleramtes wegen der Münzreform geſagt 
at, gerade eben jo viele Argumente waren für ſofortige Einführung 
15 der Reichsbank, als gegen dieſelbe. Meinerſeits ertläre ich, daß. wenn 
N aus irgend einem Grunde eine Reichsbank nöthig iſt, dieſelbe ſchon 
A zur Du chfübrung unferer Münzreform abfolut unentbebrlich iſt. Der 
Bit Herr Präfident des Reichskanzleramts verweilte im Eingange bei der 
. Darlegung der Aufgabe, die unſerer noch wartet bei Zurchfüh ung 
a der Münzreform und Sie werden mir daher verſtatten, ihm darin 
I nachzuahmen, um fo mehr, als wir uns neulich, bei den Verhandlun⸗ 
) gen über die Einführung der Währung in Elſaß. Lothringen ein Stell: 
dichein gegeben haben, den damals nur kurz berübrten Gegenſtand, der 
die öffentliche Meinung fo lebhaft beſchäftigt, etwas näher ins Auge 
zu faſſen. Ich glaube, ich darf es mir leicht machen, die Zweifel, die 
damals von dem Abg. v. Minnigerode vorgebracht find, zu beſeitigen 
Ich würde es mir heute gä lich erlaſſen, den Gedanken nochmals abzu 
weiſen, daß wir durch die Vervältnißſtellung zwiſchen Silber und Gold 
in unſerer Münz vähruna etzt unſere Goldwährung in Gefahr gebracht 
hätten, wen; ich nicht auch in dem Ausſpruch des Herrn Fin nzmini⸗ 
ters von Preußen bei dieſer Gelegenheit etwas hätte wahrnehmen zu 


85 genheit von Seiten derer, welche uns die Reichsbank heute ſchon zu 
N 
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müſſen geglaubt, das wie eine entfernte Billigung der Anſchauung des 
Abg. von Minnigerode aussah. Ich vermißte in der Rede des Herrn 
Ninanzminiſters die förmliche Erklarung, daß das Verhältniß, wie wir 
Si ber und Gold damals feſtgeſetzt haben, abjolut nichts mit den Be⸗ 
drängniſſen zu thun halte, wie fie heute vielleicht als Gefahr für un⸗ 
ſere Münzreform hingeſellt werten. Hat er es fo gemeint, fo iſt es 
mir um fo lieber, jedenfalls aber, da der geehrte Herr Abg. d. Min: 
nigerode jedenfalls in der Meinung, einem Theil der öffentlichen Mei⸗ 
nung gerecht werden zu müſſen, dieſen Zweifel ausſprach, od wir nicht 
doch darin etwas verſchuldet hätten, versichere ich nochmals, daß dieſes 
Verhältaiß zu Gunſten oder Schaden des Silbermetalls ganz bedeu⸗ 
tungslos geworden iſt, von dem Augenblicke an, als weder Private, 
noch der Staat im Stande waren, neue Silbercourantmünzen zu prä⸗ 
gen. Wenn wir heute Jemanden einen Suberbarren ſchenken, jo kann 
er ſich dadurch abſolut nicht mehr Gold verſchaffen, als wenn wir 
ihm die entſprechende Quantität in Wolle oder in Kaffee ſchenken, er 
müßte ihn wie gewöhnliche Waare verkaufen, kann aber nicht Mün⸗ 
zen daraus prägen laſſen, und es iſt eigentlich für den Abzug unſeres 
Goldes ebenſo gleichbedeutend, ob wir unfere haler in Silber haben, 
als wenn wir ſie in Papier hätten. Faktiſch iſt unſere gegenwärtige 
Silbercourantwäbrung gerade fo gut eine Papierwährung, wie die 
Währung der Länder, die wirklich Zwangscours für Pe pier haben. 
Geld, das im Auslande nicht feinen vollen Werth hat, iſt abſolut kein 
Geld. Ueberdies haben wir ſelbſt die neuen Silbermünzen zu einem 
anderen Fuße ausgeprägt, als die alten. Unſere alten Thaler find in 
dem Verhältniß ausgeprägt, daß für 154 Pfund Silber ein Pfund 
Gold geseben wird, unſere neuen Silbermünzen ſind aber ſo ausge⸗ 
prägt, daß für 1395 Mark Silber ein Pfund Gold gegeben wird. Wäre 
alſo der innere Gehalt des Silbers im Verhältniß von Silber zu Gold 
bei unſerer Mü zwährung von Einfluß auf den Werth des Goldes im 
Inlande oder Auslande, ſo würde man ja für 20 Mark in einzelnen 
neu geprägten Markſtücken weniger Gold bekommen, Ils für 20 Mark 
in alten Thalern und das iſt nicht der Fall. Es iſt alſo das Sil⸗ 
ber, wie wir es jetzt haben, eine reine Konvenlionsmünze und es hat 
mit ihrem Inhalt abſolut nichts zu ſchaffen, wenn wir jetzt einen ge⸗ 
wiſſen Abfluß unſeres Goldes nach dem Auslande wahrnehmen. Aber 
wir haben es durchaus nicht zu bedauern, daß wir die reine Gold⸗ 
währung und nicht Doppelwährung eingeführt haben, bei welcher die 
Gefahr des Goldabfluſſes noch viel ſtärker als jetzt geweſen wäre. Es 
fragt ſich nun: haben wir wirklich eine bedeutende Goldausfuhr gehabt, 
und ſteht eine ſolche für die Zukunft zu befürchten? Die Frage iſt ſo 
bedeutend, daß ihre Beleuchtung erwünſcht fein dürfte. Wir haben 
auf Grund ſtatiftiſcher Notizen die Verſicherung gehört, daß die Aus: 
fuhr von Gold eine geringe ſei. In dieſen Dingen halte ich aber 
Ziffern noch unzuverläſſiger als ſonſt, weil der Handel durch fein In⸗ 
tereſſe fehr oft angereizt wird, feine Operationen zu verkleiden, z. B. 
zur Erſparung des Portos Goldſendungen als Silber zu deklariren. 
Es giebt nur ein Mittel, ſich von dem wahren Stande der Dinge zu 
überzeugen, man muß die Feder rehmen und rechnen. Ergiebt ſich ein 
Nutzen, ſo finden ihn auch ſicherlich die Leute, die dem Gewinne nach⸗ 
gehen, und der Gewinn iſt fo groß, daß auch die Icifefte Schwankun; 
genügt, um ſofort die betreffende Toätigkeit ind Spiel zu ſetzen. Ich 
impfahl feiner Zeit als Heilmittel die Privatausprä ung zu gewähren, 
fand aber keine Zuſtimmung bei den Vertretern der Re ierungen und 
heute geſtatten Sie bereits kleine Schwankungen Gold nach Frankreich 
zu exportiren. Nach den heutigen Preiſen iſt es möglich Gold nach 
Belgien auszuführen, mit einem geringen Gewinn. Schickt man 
Zwanzig⸗Markſtücke nach Belgien, fo kommen fie dort eincchließlich 
mit Unkoſten auf 84,4 zuſtehen, während man bier einen Wechſel zu 
3 0 Franken auf Belgien zu 81,5 ve kaufen kann. Für dieſes Achtel 
arbeitet der Goldhäudler, und gerade das Beiſpiel von Belgien wirft 
ein beſonderes Licht auf den ganzen Gang der Dinge. Bei den Ver⸗ 
handlungen über bie Einführungen der Münzgeſetze in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen erklärte nämlch Herr Geh. Rath Michaelis, die Goldausfuhr nach 
Belgien laſſe ſich nicht firiren. Das Eigenthümliche tft nun, daß der 
Geldexport nach Belgien geht, weil die franzöſiſche Bank durch Ver⸗ 
bindungen die Sache 10 eingeleitet hat, daß der deutſche Verſender das 
Port; von Brüffel bis Paris fparen kaun. en alſo auch hie 
den Schlüſſeß, weshalb trotz des Gewinnes N 

groß find. Es wäre das ſehr ſchlimm, wenn nicht ein anderer Umſtand 
dabei muwirkle, auf den der preußiſche Finanzminiſter neulich mit 
Recht hingewieſen hat. Er ſagte, es würde vielleicht noch mehr Gold 
weggehen, wenn wir mehr herausgeben würden. Ich halte ſein Ver⸗ 
fahren in der gegenwärtigen Lage gradezu für gebolen, denn wir ſind 
dabei, einen neuen Weg zu bauen, weshalb der alte vernachläſſigt wird 
und nicht mehr recht gangbar iſt. Ich erlaubte mir auch des halb im 
Juli dem Präſidenten des Reichskanzleramts brieflich den Rath zu 
geben, er möge ein Aufgeld für das courſtrende 20⸗Markſtück zahlen 
um den Händlern Konkurrenz zu machen, ſo lange das Aufgeld nicht 
die Prägekoſten überſteige. Ich weiß nicht, ob er meinen Rath zu be: 
fo gen für gut bielt, ich wollte nur anzeigen, daß ich in dieſem Punkte 
vollſtändig mit dem Vertreter der preußiſchen Regierung überein⸗ 
ſtimmte. Allein, das Ding hat natürlich ſeine Grenze; wir können 
nicht unſer Geld abſolut einſperren und daneben verlangen, daß wir 
in die neue Münzwährung übergehen. Hier würde gerade der Punkt 
ſein, in welchem der Dienſt einer das Reich vertretenden Bank von 
der höchſlen Wichtigkeit wäre, in dieſen Dingen das Richtige zu 
treffen. Als jüngſt die Klagen des Herren aus Elſaß Lothringen 
wegen des Mangels an Zirkulationsmitteln bier laut wurden, da 
börten fie vom Bundestiſche, daß man das Möglichſte getban habe, 
fie zu befriedisen und daß man u. A 8 Millionen in 20 Markſtücken 
dorthin geſchickt babe. Ich bätte, glaube ich, anders vebandelt; ich 
hätte lieber die 20 Markſtücke nach Pommern und Oſtprußen geſchickt 
und deutſches Silber nach dem Elſaß, als daß ich durch Sendung von 
Gold den Leuten, die auf die Ausfuhr ſpekulirten, das Po to von hier 
nach Straßburg oder Metz auf Reichsloſten beꝛahlt hätte. (Heiterkeit. ) 
Ich meinerſeits glaube kaum, daß dieſe 8 Millionen lange in Elſaß⸗ 
Lothringen geblieben find. Ich will damit nur andeuten, wie noth⸗ 
wendig es ift, bei unſerer Münzreform nicht blos verwaltungsmäßig, 
ſondern im innigſten Bunde mit einer geſchäftemäßigen Behandlung 
der Dinge auf alle Einzelheiten Acht zu haben. 

„ Viel wichtiger als der Punkt, ob Gold jetzt fortgebe orer nicht, 
iſt die Frage, die auch der Präſident des Reichskanzleramtek berührt 
bat: wie fol es denn in der Zukunft gehalten werden; wie denken 
wir uns die vollſtändige Durchführung unſexer Münzreform? Und 
bier will ich zunächſt Herrn v. Kardorff mein Wort halten, der ba 
mals meine Aueſage bezweifelte, daß die Balırtaverkältnifie von 
Deutſchland nach dem Auslande um ſo weniger ein Ergebniß unſerer 
neuen Münzanordnungen fein könnten, als ſie bereits lange vorher in 
ähnlicher Stärke beſtanden hätten. Er bat damals bedenklich das 
Haupt geſchüttelt, daß ich wirklich etwas ängſtlich geworden bin und 
ich habe ſofort nach der Sitzung die Thatſache allen denen zu parifi- 
ziren geſucht, die feine Beunruhigung tbeilten. Zur Gewiſſensreini⸗ 
gung kann ich fagen, doß meine Auffiellungen, die bis 1868 zurück⸗ 
gehen, vollſtärdig nachweiſen, daß in den drei letzten Jabren vor 
dem Kriege die Wechſelverhältniſſe von Deutſchland auf England 
und Frankreich ebenſo ſehr zu unſeren Ungunſten waren, wie fie 
es heute find: die Courſe von 1868 1869 und 1870, die ich dem 
Herrn Abg. von Kar dorff ehrerbietigſt zu Füße legen werde (Hei⸗ 
terfeit), weiſen deutlich nach, daß auch unſere heutige Münneform 
in dieſem Punkte nichts arändert bat, daß fie vielmehr wahrſchein⸗ 
lich nur hindert, daR die Courſe mehr zu unſeren Ungunſten ſich er⸗ 
geben, weil ſie die Mittel giebt, unſere Schulden abzutragen. Wir 
müſſen uns dann noch anklagen, daß wir durch ein ungerechtfertigtes 
Verfahren, durch zu friſches Darauflosgebhen in den Geſchäften eine 
1 Handelsbilanz herbeigefübrt haben. Nun, meine Herren, 
ich glaube allerdings, der heſonde e Febler möge von der deu ſchen 
Nation begangen worden ſein; allein alle Vorwürfe müſſen doch durch 
die Betrachtung gemildert werden, daß wir eigentlich die Ausſch wvei⸗ 
fung des Handelsverkehrs und des Unternebmungsgeiſtes aller O' ten, 
nicht blos in Europa, ſondern in der ganzen Welt zu konſtatiren ba⸗ 
ben. Wenn fie allein mit der Münzreform, den Arbeilsverhältniſſen 
oder der Heimzablung der 5 Milliarden zuſammenhingen, wie käme es 
denn, daß wir dieſelbe Kriſis noch viel ſlärker in Wien, ja, jenſeits 
des Oceans in Amerika zu konſtatiren haben? Was wollte ich nur 


einfSalten gezen diejenigen, welche den Geiſt der Nation auf Grund 
des gegenwärtigen Verfahrens und der Verkehrserſcheinungen anzu⸗ 
klagen geneigt ſein möchten. 

Und nun darf ich wohl erwarten, daß der Herr Finauzminiſter 
von Preußen die Aufklärungen, die er uns neulich gegeben, heut noch 
vervollſtänbigen und uns über den Gang der künftig durchzuführen⸗ 
den Münzreform aufklärt. Ich konnte mir die Durchführung der 
Goldwährung fo vorſtellen, und das ſchien mir etwas gigantiſch, daß 
der Finanzminiſter das Gold aufſammelt und einſchließt, um plötzlich 
die Schleuſen zu öffnen und das Gold über das Land zu ergießen und 
er hat erklärt, daß das nicht ſeine Abſicht ſei. Er ſcheint indeß ande⸗ 
rer Anſicht geworden zu fein. Ueber dieſen Punkt wünſchte ich eine 
Aufklärung. Der Herr Finanzminiſter hat die: Summe des zirkuli⸗ 
renden Silbermetalls auf 300 Millionen geſchiitzt, ich glaube aber, der 
Silberbeſtand der Banken und des preußiſchen Kriegsſchatzes allein 
würden ſchon nachweiſen, daß 1870 noch mehr als 300 Millionen Sil⸗ 
ber vorhanden geweſen ſind. Allerdings verklauſulirte der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter ſich damals beſtimmte Ziffern gebe es in dieſen Dingen 
nicht und dadurch iſt er eben unangreifbar geworden. Wenn er aber 
nur fagte, daß wir jetzt 300 Millionen Silber gegenüberfichen, fo 
wäre mie dadurch für die Durchführung unſerer Münzreform eine 
große Beruhigunz geworden. Das Reich hat ja nur dafür zu ſor⸗ 
gen, daß es Jedem, der ihm 20 Mark in Courantſilber bringt, Gold 
dafür geben kann. Wie es die Banken anfangen, um ihre Noten in 
Gold einzulöſen, das iſt ihre Sache. Wir ſind 
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ch um die Schlä des ge 1 
ale gemung — Allervinge Verfan es Herr Thterg, 
nicht am en Orte zu knauſern und der große Exjoſg der Deen“ 
millarden, Anleihe beſtand im Grunde darin, daß man ein Fünffranken⸗⸗ 
ſtück für 4 75 Franken verkaufte. In ſchwierigen Fällen find eben auß 
heroiſche Mutel nörhig. Herr Thiers hat es ferner verftanden, ſich auß 
der Privatinduſtrie als Ratbgeberin zu bedienen und ſich nicht in die 
Schranken ſeiner adminiſtrativen Einſicht einzuſchließen. Das Gelingen 
feiner großen Finanzoperation beruhte vorzüglich auch auf der Eini⸗ 
gung von franzöſiſchen Banquiers; ja es find eigentlich deutſche Ban⸗ 
quiers geweſen, die bauptſächlich das Material zu den Lorbeeren 5 
Herrn Thiers Nische haben. Die Banguiers freilich denen ich 
dieſes Verdienſt zuſchreibe, hören ſich nicht gern Deutſche nennen 
und ſie verſichern manchmal ihren franzöſiſchen Patriotismus in einer 
Mundart, die mehr oder weniger rein Frankfurtertſch oder Hambur⸗ 
giſch, ober um fo enthuſiaſtiſcher iſt. (Heiterkeit). Ich beklage es, daß 
dergleichen Maßnahmen nicht auch von unſerer Verwaltung getroffen 
worden ſind. Ja dieſelbe hat ſich hei der Emanirung dieſes EA 
von vornberein in Widerspruch geſetzt mit dem Begehr und der Auf⸗ 
faſſung beinahe des geſammten deuiſchen Handelsſtandes. Ich glaube 
übrigens, daß ohne eine Reichsbank die Geſchäfte, welche nothwendig 
mit der Durchführung unſerer Münzreform verbunden fein wer 
gar nicht abgewickelt werden können. Hr. Geb. Rath Dr. Michgelſs 
hat mir in der Zeit, als wir eine freie Kommiſſion zur Berathung der 
Miünzreform gebildet batten und ich die Ehre hätte, fein Nachbar am 
T ſche zu fein und ich auch damals recht eifrig gegen die Fo tſetzung 
des hohen Präzelohns von 7 Mark war, der gleichbedeutend fer mw. 
einem Ausſchluß der Privatprägung, geantwortet: „Aber ereifern Sie 
ſich doch nicht fo wegen dieſer Frage! Sodald wir eine Reichs bank 
haben, wird dieſe das Geſchäft in die Hand nehmen und wir werden 
uns mit ihr über einen viel niedrigeren Tarif verſtändigen.“ Ich frage 
Hrn. Geh. Rath Michaelis, ob er ſich nicht für fähig halte, jene Gedanken 
damals ausgeſprochen zu haben. (Heiterfeit.) Ein Grundfehler des Ent? 
wurfs ift, daß er glaubt, er könne den Bedürfniſſen der Lage entſprechen, 
indem er rein negativ verfährt. Trotz der großen Ehrerbietung. die ich 
Herren des Reiche kanzleramts, bekannt mit ihrer Gelehrſamkeit und Ge“ 
wiſſenbaftigkeit in dieſen Dingen, entgegzentrage, iſt es mir doch un. 
erklärlich, wie fie einen Geſetzentwurf ausarbeiten konnten, der “2 * 
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Automat ſichern fol, daß Alles in Zukunft richtig gehe. Es läßt 
eher das Weiter propbezeiben, als die Bewegungen, welche ſich auf 
die Fluktuation der Umlaufsmittel beziehen. Wer hätte wohl geglaubt, 
daß ſeit den ein bis zwei Jahren nach der Abzahlung der liarden 
Frankreich im Stande ſein würde, das Land zu Lege debeo die 1 


deren Länder mit der Reduzirung ihrer Münzvorrät bedroht. 

die klügſten Bankiers und die klügſten Rechner rie auf dieſem, une 
nicht zu ſpekuliren gewagt und nun ſollen wir = ieſem vielverſch ig 
genen, unfontrolirharen Phänomen uns beute begnügen, unſere [hm 
rige Münzreform ins Wert zu ſetzen, n auf der Annaht 
beruht, daß das kalkulator iſche Eren pez welches der Bundesrath h. lt 
aufgezeichnet, bei jedem Punkte genan 4 werde in alle Emigt 5 
oder wenigfiens auf zehn Jahre hach eren, für die Möglichkeit ere 
Ruins ſchon eine Ewigkeit iſt. Ich erkenne die Seite der negatin e 
Borfitt in dem Entwurſe vollkommen an, ich theile voft mmen DIE 
Kritik, welche der Herr Präſident des Reichskanzleramts und die Mo“ 
five gegen die Mißbräuch, der Beſchränkung ausüben, aber da 
daß mit dieſer eſchränkung Alles gethan ſei, kann ich m 
durchaus nicht bekennen und aus dieſem Grunde werde ic 
nie und nimmer dam ſtimmen können, daß wir die wei 
auch noch fo nothwendige Beſchränkung des Banknoten erte 
durchführen, ohne gleichzeitig die Reichsbank als wachende Ma 
über das Ganze daneben zu ſetzen. Nicht minder wichtig er 
dieſe Aufgabe, als die Durchführung der Münzreform wird (don 00° 
Maopreael fein, daß die kleineren Noten eingezogen und dafür 1 
Mark⸗Noten ausgegeben werden. Die Tragweite dieſer Reform tan 
gar nicht wichtig genug geſchildert werden. Namentlich iſt das vo 
auszuſeben, daß die Banfen, welche kleine Noten ausgegeben haben 
in der Zeit, je mehr wir uns dem Jabre 1886 näbern, und im 
nächſtfolgenden Zeit darauf gänzlich abſorbirt werden von den ge⸗ 
tend veränderten Geſchäften. Ihre Thätigkeit wird ins Stocken g 
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taiben, ihre Dienſte werden zum großen Theile wechſeln müſſen, und 
das wollen wir ja eben. Schon um dem Gebiete, für das jene geſorgt 
Baden, einen Erſag zu ſchaffen, können wir eine Reichsbank nicht enk⸗ 
ehren. Es giebt dann nur zwei Dinge, entweder man muß Bank⸗ 
Freiheit gewähren und hoffen, daß jeder das Richtige treffen wird, 
Nor das beſte Mittel wählen, um Unrichtiges zu verhüten. Das durch 
der matt bedingungen zu verhüten, iſt immer nur ein Nothbehelf, 
2 bald die Thätigkeit des Individuums zu ſehr bindet, bald 
* ücken läßt, durch welche nachtheilige Dinge einſchlüpfen können. 
An iſt unendlich vorzuziehen, die maßgebende Kraft unter den 
ugen der Geſetzgebung zu laſſen. Das hat dazu geführt, daß 
e großen Nationen in Europa zu dem Syſtem der einen maß⸗ 
kebenden Bank ſich bekehrt haben. Nun wird immer die Frage 
wien, die Reichsbank iſt uns ſchon recht, wenn wir nur wüßten, 
w fie beſchaffen fein fol. Prozeſſualiſch kann ich dieſen Einwurf am 
3 ändigſten abweiſen. Das iſt eine Frage, die erſt ſpäter aufge⸗ 
worfen werden darf. (Widerſpruch) Wenn ich ein Haus bauen ſoll, 
dagen wir erſt eniſcheiden, ob wir das Haus überhaupt bauen, wie, 
iſt eine ſpätere Frage. (Widerſpruch.) Ich will ſofort das Ar⸗ 
zament ad hominem geben. Vor allem wurde ich gefragt: Glaubſt 
an Kontingentirung? Gerade wie man fragen könnte: glaubſt du 

n Gott? Ich will das Bekenntniß ablegen: man kann mit Kontin⸗ 
kuttrung ſelig werden, man kann mit und ohne Dritteldeckung ſelig 
erden — und den Herren, die da ſagen: ich kann mich mit dir nicht 
Zerſtändigen, da du nicht weißt, wie die Reichsbank fein fol, denen 
worte ich: Ich nehme kein Geſetz an ohne Reichsbank und 
des Geſetz mit einer Reichsbank. Nimmt man die Preußiſche 
ank als den unvermeidlichen Kandidaten der Reichsbank jo nimmt 
Fan damit an, daß auch eine ganze Reihe von Zweifeln von vorn⸗ 
ein gelöſt find und daß es ſich blos darum handelt, zu willen, ob 
ile lünftige Reichsbadk monopoliſtiſch neben anderen Banken beſtehen 
15 Wir ſind nicht gewohnt im deutſchen Reiche, mit kühnen 
euerungen jo kraß einzugreifen, daß wir beiſpielsweiſe eine mono⸗ 
= Nische Bank einzulegen wagen würden mit Unterdrückung 
ger beſtehenden Banken. Das fällt wohl Niemandem ein. Die 
Bank, die wir in Deutſchland ſchaffen ſollen als gemeinſames Inſti⸗ 
at wird berechtigt fein, überall zu agiren, ſie wird aber kein anderes 
Er eftebenden Inſtitute, inſofern es nützlich fiin kann, verhindern, 
K Biel ec zu machen und fie wird dahin wirken, daß Hinderniſſe 
el zeſſer aus dem Wege geräumt werden als durch geſetzliche Maß⸗ 
an, und wenn dieſe Möglichkeit nach der Anſicht der öffentlichen 
Ah emung beſteht, ſo frage ich, ob etwa legale Hinderniſſe gegen die 
Bebeiterung der Preußiſchen Bank zur Reichsbank beitehen Hier 
Ne einzig das Privilegium der bairiſchen Hypotheken, und Wechſel 
ek in Betracht. Daraus können aber keine Schwierigkeiten er⸗ 
MN fen, denn ich wage geradezu zu behaupten, daß vielleicht keine Regie⸗ 
Ing ſo geneigt war, auf Verhandlungen wegen einer Reichsbank einzu⸗ 
r eben, als die bairiihe Regierung. Ich behaupte ferner: Schon die 
cwierigkeiten, die bei Art. 18 des Münzgeſetzes auftauchten, die Be⸗ 
lichkeiten, die fid) erhoben bei Erlaß des Reichspapiergeldgeſetzes 
zumen hauptſächlich daher, daß Baiern wegen der Bankgeſetzgebung heun⸗ 
6 gt war und daß in den Gedanken der bair. Staatsmänner der Plan 
er Reichsbank durchaus kein abgewieſener war. Wenn demnach die 
Isen legalen Schwierigkeiten meines Erachtens kein unbeſies bares 
a Dernig bildeten, fo frage ich, ob eine praktiſche Schwierigkeit vor⸗ 
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b hätten vielleicht als Reichstag kein Recht gehabt, Preußen darüber 
‚de zu ſtellen, allein im preußiſchen Landtage hälte man darüber 
rungen erlangt und ich hoffe, fie würden fo befriedigend cus⸗ 
„daß wir das deulſche Reich darüber hätten zur Rede fielen 
en, warum es ſich nicht rechtzeitig mit der preufiſchen Bank ver⸗ 
digt hat. Die Preußiſche Bank wenigſtens, welche doch auch etwas 
gen hat, war v üſtändig darauf gefaßt, Reichsbank zu werden⸗ 
latein fern davon, Preußen in einer ferne Intereſſen vielleicht ſchä⸗ 
en Weiſe exproliſen und mich in die Frage einmiſchen zu wollen, 
5 ſich mit Be Aktionären ak findet. Meiner Auſicht nach hätte 
f Urecht, die Aktionäre recht⸗ und er zu laſſen Doch das iſt 
Sache und ſollte ſie vielleicht ein Präzipuum vom Reiche dafür 
ngen, daß fie ein fo koſtbares und gedeihliches Juſtitut ihm als 
des Ding in den Sckooß legt — nun, darſiber kann man verſchie⸗ 
einung fein, vielleicht wehrt ſich das preußiſche Ehrgefühl 

n, eine Belohnung anzunehmen (Heiterkeit), aber ich 
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abe bon Seite Derer, die dieſes köstliche“ Gut zu erwerben 

E Muhen, würde velleicht die Zablung einer Prämie für daſſelbe auf 
{ e Alſo die H 


N unwiderſiehnchen Widerstand ſtoßen. under niſſe, 
der ſofortigen Durchführung einer Reichsbank entgegenſtehen, 
en nicht als genügende Erklärung dieſer Vorlage dienen. Die 
cbalde Thätigkeit eines Zentralinſtituts wird in den ſchwierigen 
&ltniffen, deuen wir entpenengeben, nicht entbehrlich fein, ſondern 

laude, daß gerade die Ziele, welche der Geſetzentwurf ſich vorſetzt, 
ſchränkung des ungebührlichen Verkehrs in Banknoten, viel 
b als durch den Mechanismus, der in dieſem Geſetzentwurf fo 
ng auseinandergeſetz ift, erreicht werden kann durch das Beſtehen 
en zer all waltenden Reichsbank, Fragen Sie einmal die Direl⸗ 
— 731 kleineren Banken, die Mißwirthſchaft getrieben haben, ob 
mehr fürchten vor dem kalkulatoriſchen Exempel in dieſem Geſetz 
de a das ſie in Zufunft einſchnüren ſoll, oder von einer Reichs⸗ 

Ü N ie Wache über ſie halten und jene Ausſchreuung ſofort durch 

e Repreſſalte auf das richtige Maß zurückweiſen wird. 
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Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 16. November. 


— 


a: der ruſſiſche Golos“ aus Konſtantinopel erhält, und dar⸗ 
dip. zu zeigen, welche Auffaſſungen im ruſſiſchen Publikum über die 
omatiſche Haltung Deutſchlands auf osmaniſchem Boden verbreitet 
tur den: Bismarck überall — der jetzt regierende Großvezir feine Krea⸗ 
5 Machte fein geborſamſter Diener in der Bekämpfung des franzöſiſchen 
Rab 8 die Haltung der türkiſchen Regierung gegenüber dem 

? ach N Schritt für Schritt hervorgegangen aus den guten 
e chlägen des deuiſchen Botſchafters u. dal. m. — Bekanntlich ar⸗ 
0 der Großvezir mit großer Rührigkeit vor allem Andern an der 

» a und inneren Tüchtigkeit der Armee und waltet dabei mit großer 
5 tdollkommenbeit. So erbielten neulich 6 kommandirende Gene⸗ 
2 Bu Abſchied hi fümmttiche 7 Armeecorps wurden nen beſetzt 
2 „Alles, berichtet der Ruſſe, „ouf Veranlaſſung der preußiſchen 
emeeinſtruktoren, welche einen unbeſchränkten Einfluß auf den Groß⸗ 
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Die „Schleſ. Zig.“ macht auf die Korreſpondenzen aufmerkſam, 


vezir ausüben.“ Wo mögen wohl dieſe „zahlreichen preußiſchen Offi⸗ 
ziere“ ſein, von denen der Berichterſtatter ſo oft ſpricht? In der 
preußiſchen Armee kennt man ſie nicht; jedenfalls können es nur ver⸗ 
einzelte, verabſchiedete Offiziere ſein, die direkt oder indirekt mit der 
türkiſchen Armee in Verbindung ſtehen. An einer anderen Stelle er⸗ 
wähnt die Korreſoondenz, es ſeien nun die erſten Krupp'ſchen Geſchütze 
aus der letzten Beſtellung in Konſtantinopel angekommen. Durch Pro⸗ 
tektion der preußiſchen Offiziere — heißt es dann weiter — iſt der ehe⸗ 
malige polniſche Diktator Langiewicz, der ja auch einſtmals Ar⸗ 
tilleriſt in der preußiſchen Landwehr geweſen, zum Agenten Krupp's 
bei der türkiſchen Regierung ernannt. Da er ſchon 7 Jahre im Lande 
wohne, ſo kenne er die Türkei und die Türken ſehr genau. „Durch 
dieſe Ernennung tritt Langiewicz gewiſſermaßen in die Reihe der preu- 
ßiſchen Offiziere (nicht etwa in eine Reihe, ſondern in die Reihe 
Red.), welche in türkiſchen Dienſten ſtehen, und auf der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft hofft man, daß er auf die in den türkiſchen Reichen wohnenden 
zahlreichen Polen einen nützlichen Einfluß übe. Die franzöſiſche Bot⸗ 
ſchaft zeigt ſich aufs Aeußerſte mißgeſtimmt über dieſen neuen Erfolg 
Deutſchlands (sie!), durch dieſe in der türk ſchen Verwaltung manch 
wichtigen Poſten einnehmenden polniſchen Emigranten die ſich in Kon⸗ 
ſtantinopel abſpielenden politiſchen Fragen zu beeinfluſſen. Welch vor⸗ 
zügliche Information — und welche feine politiſche Schlüſſe. Warum 
erzählt der Ruſſe aus Konſtantinopel feinen Landsleuten nicht lieber: 
„Der Bismarck“ habe den ehemaligen polniſchen Diktakor gewitier- 
maßen „in die Reihen der preußiſchen Offiziere“ geſtellt, um feine 
Lokalkenntniſſe bei einem Kriege mit Rußland auszunutzen 

— Das zu Berieſelungszwecken ſeitens der Stadt angekaufte 
Gutsterrain von Osdorf und Friederikenhof ſcheint dem Bedürfniß 
noch nicht zu genügen. Es ſchweben gegenwärtig noch Verhandlungen 
der ſtädtiſchen Behörden mit dem Finanzminiſterium wegen pachtweiſer 
Ueberlaſſung eines Theils des Grunewaldes und der Domaine Dahlem 
zur Anlegung von Rieſelfeldern. Der „Trib.“ zufolge ſollen dieſe Ver⸗ 
handlungen Ausſichten auf Erfolg haben. 

Hildesheim, 13. November. Der auf den 14. d. M. angelegt 
geweſene Verkauf der dem hieſigen Biſchof neulich abgepſändeten 
Gegenſtände iſt der „Korn. Zig.“ zufolge bis auf Weiteres ausgeſetzt. 
Inzwiſchen hat nach demſelben Blatte der Biſchof dieſer Tage die 
Aufforderung erhalten, die ihm wegen Nichtbeſetzung der Pfarre 
Goslar anzedrohte weitere Geldſtrafe von 400 Thlen. bei Vermeidung 
der Exekution, bis zum 15. d. M. zu bezahlen, auch iſt ihm aufs Neue 
eine Geldſtrafe von 600 Thlrn. angedroht, falls er die genannte Pfarre 
nicht bis zum 1. Dezember wieder dauernd beſetzt. 
FP 
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Lokales und Provinzi 
Poſen, 17. November. 


r. Die Preisrichter für die Theater⸗Konkur⸗ 
renz⸗ Projekte: Profeſſor Semper aus Wien, Bau⸗Aka⸗ 
demie⸗ Direktor Luca aus Berlin, Theater⸗Direktor S chwemer 
aus Breslau, hielten geſtern im Magiſtratsſaale des hieſigen Rath⸗ 
hauſes ihre erſte Sitzung ab. 


r. Das nächſte Provinzial⸗Sängerfeſt wird in Folge einer 
Berathung, welche hieſige Delegirte des Vorſtandes des Pro vinzial⸗ 
Sängerbundes und Vorſtandsmitglieder des Jakob'ſchen Geſangvereins 
zu Gneſen dort am Sonntage abhielten, am 10. und 11. Juli 1875 in 
Gneſen abgehalten werden. Es wird dort eine Geſangaufführung im 
geſchloſſenen Raume und eine zweite Aufführung im Freien ſtattfinden. 


r. Goldene Hochzeit. Mittwoch den 25. d. Mis. Nachmittags 
feiert in der Paulitirche der allgemein geachtete ne Güterexpe⸗ 
dient der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Kienig, mit feiner 74jährigen 
Etzegattin die goldene Hochzeit. Beide Theile erfreuen ſich noch der 
rüſtigſten Gefundheit; der Mann geht bei Wind und Wetter zweimal 
täglich zum Zentralbahnhof hinaus und erfüllt dort ſeinen anſtrengen⸗ 
den Dienſt, während die Frau ohne alle Beihilfe die häusliche Wirth⸗ 
ſchaft verſieht. Sein reges Intereſſe für Fortbildung bekundet der 
„alte“ Kienitz unter Anderem auch dadurch, daß er, das älteſte Mit⸗ 
lied des Handwerkervereis, regelmäßig zu den Verſammlungen deſſel⸗ 
hen erſcheint. 

Grätz, 11. November. [Prozeß wegen Störung des 
Gottesdienſtes.] Am 9 d. Mts kam vor der Kriminalabtheilung 
des hieſigen Kreisgerichttzein intereſſanter Fall zur Verhandlung. Ein 
Ilragelit, Bid, war angel agt, am 18. März c. in der Synagoge zu 
Buk den Gottesdienſt geſtört zu haben. Derſelbe kam nämlich wäh⸗ 
reud des heiligſten Gebets (Keduſcha⸗Gebet) in die dortige Synagoge, 
und da ihm ein Tiſch, über den eine Altardecke gebreitet war und auf 
welchem zum Andenken an die Verſtordenen angczündete Lichter ſich 
befanden, im Wege ftand, fo nahm er dieſe letzteren fort, ſetzte fie auf 
einen in der Nähe ſtehenden Stuhl und brachte den Ti, der mit zwei 
hölzernen Leinen beſeſtigt war, nach der Seite, um auf dieſe Weile zu 
feinem Sitz zu gelangen. Die vier vernommenen Zeugen bekundeten, 
daß zwar ſie, nicht aber die ganze Gemeinde im Gottesdienſte geſtört 
worden ſei Die ganze Sache machte auf die Anweſenden den Eindruck 
einer aus gehäſſiger Parteilichkeit hervorgegangenen Denunziation; es 
wurden deshalb auch die noch erſchienenen Bes und Entlaſtungszeugen 
nicht weiter vernommen und die Staatsanwaltſchaft beantragte die 
Fa und der Gerichtshof erkannte nach kurzer Berathung auf 

reiſprechung. 

Bromberg, 14. November. [Erhöhung der Lehrergehäl⸗ 
ter.] Vor einiger Zeit wurden mehrere evangeliſche Elementarlehrer 
des bieſigen Kreiſes um Erhöhung ihrer Gebälter bei der königl. Re ⸗ 
gierung hierſelbſt vorſtellig. Die betreffende Eingabe überreichten ſie 
durch eine Deputation perſönlich dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
v. Weanern, der nach Anhörung ihrer noch mündlich vorgetragenen 
Bitte Abhilfe und Berückſichti ung verſprach. Das iſt denn auch ge⸗ 
ſchehen. Dieſer Tage ſind die Bittſteller benachrichtigt worden, daß 
ihre Gehälter um 25 Thaler und 20 Thaler, in einem Falle um 40 
Thaler erhöht worden ſind. Das Minimalgehalt der Landlehrer in 
den Schulen der Umgegend beträgt jetzt 250 Thaler ag 270 Thaler. 


Staats- und Holkswirthſchaſt. 


* Leipzig, 16. Nov. Der dritte Quartalausweis der Allae⸗ 
meinen deutſchen Kreditanſtalt ſchließt mit einem Ge⸗ 
winn von 857.737 Thlrn. 17 Sgr. 2 Pf. ab, was für die drei abge⸗ 
laufenen Quartale einer Dividende von reichlich 8% pCt. gleichkommt. 


7 ddp ã ͤ ͥͤͥ ccc 


Vermiſchtes. 


* Königsberg i. Pr., 16. November. Der Dampfer Boruſſia“, 
welcher, wie bereits gemeldet wurde, mit dem Dampfer „Sirius“ zu⸗ 
ſammenſtieß, iſt bei Jorshoeft untergegangen. Drei Mann von der 
Beſatzung wurden vom „Sirius“ gerettet. Fünf Mann und zwei Paſ⸗ 
fagtere landeten in einem Boot bet Rügenwalde. Der Kapitän Klein 
und zwei Heizer ſind ertrunken. Der „Sirius“ iſt in den Hafen von 
Stolpmünde geſchleppt worden, 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Bofen. 
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ängekommene Fremde vom 17. November. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Sr. 
Erlaucht Reichsgraf zur Lippe auf Schloß Neudorff, Laudrath Baron 
von Unruh⸗Bomſt und Familie aus Wollſtein, von Zychlinski aus 
Lagonitz, von Poncet und Frau aus Tomysl, Profeſſor Dr. Semper 
aus Wien, Ober⸗Bergrath Schwartz aus Breslau, Profeſſor Lucae 
aus Berlin, Gutspächter Mengel aus Turowo, Techniker Barmik aus 
Danzig, Poſtdirektor Fadenrecht aus Breslau, die Adminiſtratoren 
Milde aus Inowraclaw, Kom alsiy aus Wierewirany, Sougel aus 
Berlin, die Kaufleute Splettſlößer, Demmler und Frey aus Berlin, 
Safe ans e e Reichenberg aus Mainz, Maeſt aus Zerbſt, 

aſſe au ettin. 

BUCKOW’s HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Frommhbold 
aus Leipzig, de la Croix aus Berlin, Bernhardi aus Hamburg, Kro⸗ 
ner aus Genf, Breunig aus Köln, Thomas aus Dresden, Caßler aus 
Glauchau, Stern aus Hamburg, Cunow aus Berlin, Golpftein aus 
Danzig, Oberſt a. D. von Born aus Sienno. Partikulier Moritz aus 
Dresden, die Rittergutsbeſitzer v. Chrzanowski und Tekſel aus Polen, 
Fuchs aus Lübben, Geometer Marquardt aus Danzig, Baumeiſter 
Tiebenthal aus Königsberg. 5 5 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Siefel und Cohn 
aus Breslau, Poſtbeamter Luchs aus Czarnikau, Mühlenbeſ. Wittke 
aus Golum, Frau Notair Gabryelska aus Breslau. 

HOTEL D& BERLIN. Die Rittergutsdeſitzer v. Zabloeki aus 
Rybno, Frau Morgenſtern aus Starzyn, die Rentier Collina aus 
Witkowsko, Peonicki aus Mikuſzewo, Pfarr Adminiſtrator Splons⸗ 
kowski aus Poln. Crone, die Kaufleute Niclas aus Berlin. Matjens 
aus Hamburg. a 

C. SCHARFFENBERG’S HOTEL. Die Gutsbeßter Berndt 
nebſt Frau aus Wilczyn, Coelle aus Jankowo, Rentier F ügge nebſt 

rau aus Guben, die Kaufleute Goldrein und Moſes aus Potsdam, 

tetſch aus Stettin, Roſenthal aus Obornik, Berger aus Oberſitzko, 
Abel aus Berlin, Behrendt aus Breslau, Hoffmann aus Königsberg, 
Zimmermeiſter Steinbach aus Schroda. ; 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Snowacki aus Pietrzy⸗ 
kowo, Badzinskt aus Tulec, die Kaufleute Ehrlich, Mendelſohn, Szy⸗ 
bitskt. Baruch und Hecht aus Schroda, Kolat aus Kurnik, Bürger 
Beczkiewic! ans Tulec. Gutspächter Görsk aus Janoſowo. 

KEILER’S HOTEL. Die Kaufleute Auerbach aus Inowrac⸗ 
law, Frau Sachs und Frl. Nichte und Kunze aus Liſſa, Gebr. Maaß 
aus Stargardt i. Pommern, Maifan aus Lipno (Polen), Lehmann aus 
Köln, Balwoda aus Neutomiſchel, Hausmann aus Breslau, Scheib 
aus Rogaſen, Kaphan aus Miloslaw, Boas und Sokolowski aus 
Wreſchen, Goſchliner aus Rogaſen, Juwelier Aap und Sohn aus 
Amſterdam, Lehrer Zolke aus Neuſtadt a. W., Viehlieferant Klakow 
aus Goſchterhauland, Bahnaufſeher Wedber aus Hamburg. 

HOTEL ZUM SCHWARZEN ADL ie Gutsbeſ. Kon⸗ 
ſtantun Glinskh aus Neudorff, Stoß aus Lubez, Slowieekt aus Bie⸗ 

anowo, Dobrogojski aus Droidzyn, Labinski aus Wojnowko, Kra⸗ 
jewski aus Lutoſtauki, Rendant A. Mein aus Chocigra, Kaufmann 
W. Braun, aus Schroda, L. Guzmann, Repräſentant der Sozietät 
Vin de Bordeaux. : 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Gutsbeſ. 
Seiffert aus Rakwitz, Boehme aus Guben, Reſtaurateur Geppert aus 
Guben, Mühlenbaumeiſter Kuſche aus Bomſt, Rentier Hirſch aus 
Wollſtein, Kunſtgärtner Dreſcher aus Czempin, Lehrer Fiedler aus 
— 3 inkaerd Gladitz aus Halle a. S., Adminiſtrator Luedtke 
aus Komorni 

LACHMANN's GASTHOF IM EICHNEN BORN. Kaufmann 
Baer aus Wongrowiec, Lehrer Ehrlich und Frau aus Kromeliec dei 
Kobylin, Glaſer Licht aus Cierniejewo. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Paris, 16. November. Eine Depeſche der „Liberte“ aus Monte⸗ 
video meldet unter Reſerve, daß zwiſchen dem Inſurgentenführer 
Mitre und dem Präſidenten Avellaneda eine Vereinbarung getroffen 
worden ſei, wonach Avellaneda die Präſidentſchaft niederlegen wird 
und Neuwahlen nächſtens erfolgen ſollen. 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 


Breslau, 16 Novbr., Nachmittags. (Getreidemarkt). Spiritus 
pr. 100 Liter 100 pCt. pr. November 18%, pr. November⸗Dezemder 
18%, pr. April⸗Mai 56 Mk. 50 Pf. Weizen pr. Nov. 62 Roggen pr. 
November 53%, pr. November⸗ Dezember 51%, pr April⸗Mai 148 Mk. 
Rübd! pr. Nov.⸗Dezbr. 17%, pr. April⸗Mal 56 Mk., pr. Mai⸗Jum 
57% Mk. — Zink feſt. — Wetter: Schön. 

Hamburg, 16. November. Getreidemarkt. Weizen feſt, auf 
Termine ftill. Roggen loko feſt, auf Termine ruhig. Weizen 126-pfb. 
pr. November 1000 Kilo netto 189 B., 188 G., pr. November⸗Dezember 
1000 Kilo netto 1874 B., 186% G., pr. ne gg? 1000 Kilo 
netto 187 B., 186 G. pr. April⸗Mai 1 


per April⸗Mai pr. 100 Liter 100 pCt. 45%. Kaffee matt, Umfag 
gering. Petroleum feſt, Standard white loko 9, 50 B., 9, la 
pr. November 9, 40 G., pr. Dezember 9, 50 Gd., pr. Januar⸗März 


9, 


Engliſcher Weizen 4902, . 
182, fremde 8358, engliſche ne: 


Sad, fremdes 1450 Sad und 7708 1085 Glußbe 
ußbe⸗ 


Tagesimport 5000 B. egyptiſche. 
Liverpool, 16 November, Nachmittag. Baumwolle (Schlu 


Middl. Orleans 8%,, middling amerikan 76, fair Dholleraß 
5746, middl. fair Dhollerah 4%, good middling Dhollerah 414, middl. 
Dbollerah 376, fair Bengal 46, fair Broach . 
5%, good fatr Domra 57/46, fair Madras 4%, fair Pernam 7%, fair 
Smyrna 6%, fair Egyplian 8. a 

Apland nicht unter low middling November⸗Dezember⸗Verſchiffung 

7%, Dezember⸗Januar⸗Verſchiffung pr. Segler 7%, Upland nicht unter 

bod ordinary November⸗Dezhr.⸗Verſchiffung 73, Jannar⸗Febhruar⸗ 

erſchiffung 7%, November⸗Dezember⸗Verſchiffung pr. Segler 71 4. 

& L e 16. November Roheiſen. Mixen numbers war rank 
S 


8 Amfterdam, 16. Rovbr, Nachm. Getreidemart (Gh Ber. 
Wetzen unverändert, pr. „pr. 13.265. gen 
l dür 18853. agg pr. Heron 339 Fl. Rüde 
queriſch. 

Stan⸗ 


loco unverändert, pr. März 185%. Raps pr. 
loko 30%. vr Herbſt 30%, pr. Frübjahr 331. — Wetter: Re 

Bremen, . . — n (Schluß bericht). 
dard white loco 9 Mk. 55 Pf. Ruhig. 


5%, new fair Dome 


A 


x 


TUN \ 
Berlin, 16. Rune Wind: S. Baremeter 27, 11. Thermo⸗ 
b 1 R Witterung: ganz bewölkt. a 
Der heutige Markt nahm für Roggen einen ziemlich matten 
Verlauf. Beſonders benachtheiligt wurde November, verhältnißmäßig 
geringer iſt die Preisermäßigung für die fpäteren Sichten. Waare 
iſt etwas billiger erlaſſen worden, verkaufte ſich aber bequem. — 
Roggenmehl wenig verändert. Gekündigt 500 Ctr. Kündigungs⸗ 
preis 7 Rt. 29 Sgr. ner 100 Kilgr. — Weizen recht feſt eröffnen, 
ermattete ſichtlich im Laufe der Börſe. Gekündiat 5000 Ctr. Kündi⸗ 
ungspreis 624 Rt. per 1000 Kilogr. — Hafer loko gut preishaltend, 
ermine meiſt etwas Höher bezahlt. Gekündigt 1000 Ctr. Künvi⸗ 
gungspreis 604 Rt. per 1000 Kilogr. — Rüböl bei vermehrtem An⸗ 
gebot flau und billiger verkauft. — Petroleum. Gekündigt 50 Barrels. 
Kündigungspreis 7) Rt. per 100 Kilogr. — Spiritus recht feſt und 
bei ſpärlichen Anerbietangen auch etwas beſſer bezahlt. 
Weizen loko per 1000 Kiloar. 55--70 Rt. nach Qual. gef., gelber 
per dieſen Monat 621—62 b;, Nov.⸗Dez. do., Dezbr.⸗Jan. —, Aprtl⸗ 
Mai 189.—-188 R. Me. b., Mai⸗Juni 189 —189 bz. — Roggen loko 
per 1000 Kilogr. 53-59, Rt. nach Qual. gef., neu ruſſiſcher 544— 


Breslau, 16 November. 
Ermattend 

Freiburger 105. de. junge —. Oberſchleſ. 168%. N. Oder⸗ 
Ufer St. A. 118. do. do. Prioritäten 1174. Framzoſen 188%. Lom⸗ 
Barden 8316. Italiener —. Silberrente 68%. Rumänier 34%. Bres⸗ 
lauer Diskontobank 89%. do. Wechslerbant 76. Schleſ. Bankv. 112. 
Treditaktien 141%. Laurahütte 1357. Oberſchleſ. Eiſenbahnbed. —. 
Oeſterreich. Bank. 9216 Ruſſ. Banknoten Ns. Brest. Makler⸗ 
dank do. Makl.⸗V.⸗ B. — Prov.⸗Maklerb. — Schleſ. Ver.⸗ 
einshank —. Oſideutſche Bank — Bresl. Prov.⸗Wechslerb. —. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 
u = Frankfurt a. M., 16. Novbr. Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
tt We. 


X. 8 Londoner Wechſel 119%. Pariſer Wechſel 95. Wie⸗ 
ner Wechſel 1073. Franzoſen 319%. Böhm. Weſth. 210%. Lombar⸗ 


16* 
den 143%. GBaliner 257%. Eliſabethbahn 204%. Noromeibabn 148. 
Kreditaklien 243%. Ruſſ Bodenkredit 90%. Nuſſen 1872 98%. Silber⸗ 
rente 6874. Papierrente 6444. 1860er Looſe 107%. 1864er Looſe 172%. 
Amerikaner de 82 97%. Deutſch⸗öſterreich. 89. Berliner Bankverein 


befeſtigte ſich die Haltung nach ſchwächerem Beginn bei mäßig leb⸗ 
haftem Verkehr; die Courſe ſchlugen auf internationalem Gebiet ſtei⸗ 
gende Richtung ein. Heute jegten die Courſe faft zumeiſt über Sonn⸗ 
abendcourſen ein und konnten ſich anfangs bei regerem Geſchäft gut 
behaupten. Soäter machte ſich Realiſationsluſt geltend, die umſomehr 
eine Schwächung der Tendenz herbeiführte, als auch die auzwärtigen 
Notiruagen ungünſtig und theilweiſe matter eintrafen. Die Geſchäfts⸗ 
ſtimmung ermangelte im weiteren Verlaufe jeglicher Anregung und 
namentlich zeigte ſich die Spekulgtion äußerſt reſervirt. ; 
N Eine verhällnißmäßig gute Feſtigkeit zeichnete die inländiſchen An⸗ 
luagepapiere aus, während die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige 
vielfach etwas ſchwächer und der Verkehr nirgend nennenswerthe Ani- 
mirtheit verrieth. Die Umſätze blieben denn auch in ihrer Geſammt⸗ 
heit in ſehr engen Grenzen und gewannen nur für vereinzelte per 


85 ab Dahn, inländ. 561 584 ab und frei Mahn bz, per dieſen! 


Berlin, 16. November. Während des gestrigen Privatverkehrz) 


. 8 ER EN RETTET, 0 8 2 EN #7 1 5 2 n 24 4 
N > * 8 AST 20 tie De de 227 an 8 * Re 9 2 * * 8 220 2 N rn 8 1 AR: 
Monat 513—54 bg, Nov.⸗Dezbr. 52 511513 Br, Frühſahr 1491— | Nr. 0 84-84 Rt, Nr. 0 u. 1 8-7? At. per 100 Kilogr. Bru 5 
148; Rm. bz, Mal- Juni —. — Gerte gr per 1000 1 r. 60-64 | verſt. inkl. Sad. — Roggenmehl Nr. 0 4 1 ver 100 Nilo 72 
Rt. nach Qual. gef. — Hafer loko per 1000 Kilogr. 53 64 Ri. nach 2 


Qual. gef., oſtpreuß. 5760, galiz. u ungar. 53-574, pom. u. meckl. 
60—63, neu ruſſ. 56-60 ab Hab bi per dieſen Monat 604 bz. Nov. 
Dez. 591 12 Frühjahr 1713 173-172 Rm. bz, Mai⸗Juni 171 
1711171 Rm. bz. — Erbſen per 1000 Kilgr. Kochwaare 66-75 Rt. 
nach Qual., Futterwaare 61-65 Rt. nach Qual — Raps per 1000 
Kilgr. — — Leinöl loko per 1000 Kilogr ohne Faß 22 Rt. — 
Rüböl per 100 Ki zr. loko ahne Faß 17 Rl. bz, mit Faß —, per 
dieſen Monat 18. 3 b., Novhr.⸗Dez. do, Dezhr⸗Jan. —, April: 
Mai 57 Rm. bz, Mau⸗Juni 57,5 Rm. bz. — Petroleum raffin. 


(Standard white) per 1000 Kilogr. mit Faß loko 77 Rt. bz., per dieſen ] 16. Novb.]Nachm. 2 27" 6, 27 — 03 20 2.3 trübe. St. 
Monat 74 bz., Nov.⸗Dez. do, Dez.⸗Jan. —, April⸗Mai — — Spi⸗ 16. fAbnds 100 27" 4,77 — 10 S901 bedeckt l. 
ritus per 100 Liter a 100 pCt. 10,000 pCt. loko ohne Faß 18 Rt.] 17. [Morgs. 6] 27“ 3 55 — 0°%5 S2 


24-28 Sgr. bz., per dieſen Monat —, loko mit Faß —, per Dielen 
Monat 18 Rt. 22—21—22 Sgr. bz, Nov.⸗Dez. 18 Rt 12-15 Sgr. bz. 
Janugr⸗Fehr. —, April⸗Mai 57 157,6 Rm. b., Mai⸗ Zuni 57,86—58 
Rm. bz., Juni Juli 59— 59,2 Rm. by, Juli⸗Auguſt 60—60,2 Rm. dz. 
Mehl Weizenmehl Nr. 0 91—9 Rt., Nr. 0 u. 181-8 Rt., Roggenmehl 


86%. Fran furter Bankverein 877%. do, Wechsler baut SUR. Nationale 
bank Meininger Bank 101. Hahniſche Effektenbank 1176. 
Frankfurt a. M., 16. Novbr., Abends. [Effekten⸗Sozretät. 


unverſt. ink! Sack per dieſen Monat 7 Rt. 29 Sgr. R 
Da, 7 Rt. 
Febr.⸗März 22,78 


Datum. Stunde 1 Therm. f Wind. Wolkenform. 


Poſen, am 15. Novbr. 1874 12 Uhr Mittags 0,18 Meter. 
Pi „ 16. 2 4 s * 0,18 = 
Konſols 937/, Italien. Sproz. Rente 66%, Lombarden 


5 proz Ruſſen de 1 
Türk. Anleihe de 1565 44 


J. 
ar. bz., Dezbr. Jan. —, Jan.⸗Febr. 23 Rn 


24 231 S 
Rm. bz., April⸗Mal 22,4 Rm. bz., Mai Juni ” 
B. u. H 3) 


UN nr Nn e. > Koss 


Meteorologiſche Beobachtun 


gen 


bedeckt. DEZ 


Waſſerſtand der Warthe. 


5 
7 


5 proz. Ruſſ. de 1872 9973. Silbe 
6 proz. Türken de 1869 53%. 6 pr 
erreicht 


371 9976 * 


6 


Kreditaktien 213%, 1860er Looſe 107%, Framoſen 318%. Galizier 25694, ] Türken Bonds —. (proz. Vereinigt. St. pr. 18. 2 102%, Def 

Lombarden 14444. Silberrente 68 J, Bantattien 1048%, Ungar⸗Lobſe Silberrente 68%. Oeſterreich. Papierrente 6314. 

964. Matt in Folge londoner Bankdiskontoerhöhung. Paris, 16. November, Nachmittags 12 Uhr 40 Minuten. Spiel 
Wien, 16. Novbr. Wenig feſt. Der Coursrückgang der Union | Nente 61, 65, Anleihe de 1872 98, 4 


banken und dee Baubankaktien verſtimmten. Staatefonds höher. 

Nachbörſe: Beſſer. Kreditaktien 236, 25, Lomharden 136, 00, Fran⸗ 
zoſen 303, 00, Anglo⸗Auſtr. 147, 00, Napoleons 8, 89. 

Schlußcourſe.] Papierrente 70, 10. Silberrente 74, 50. 1854er 
Looſe 102, 10. Bankaktien 991, 00. Nordbahn 1885, —. Kreditaktien 
236, 00. Fran: oſen 303, 00. Galiier 244, 25. Nordweſtbahn 143, 20. 
do, Lit. B. 65, 50 London 110, 35. Paris 43, 95. Frankfurt 92, 20. 
Böhm. Westbahn —, —. Kreditlosſe 166, 00. 1860er Looſe 109, 00. 
Lomb. Eiſenbabn 136, 00 1864er Looſe 138, 00. Unionbank 120, 25. 
Anglo Auſtr. 146, 00. Auſtro⸗türkiſche —, —. Nopoleons 8, 89. Du: 
faten 5, 25. Silherkoup. 104, 50. Eliſaßelhhahn 193, 59. Ungariſche 
Prämienanleihe 82, 00. Preußiſche Banknoten 1, 63. 


London, 16 November Nachmittaas 4 Uhr. 
Aus der Bank floſſen heute 89,000 Pfd. Sterl. 
Privatdiskont 5% a 5 PCt. 

6 proz. ungar. Schatzbonds 934. 


Turken de 


Notirung 
in Gold 4 
neue 5proz 


ew: Hort 


Der Geldſtand zeigte keine weſentliche Veränderung; im Pri⸗ 
vatwechſelverkehr betrug das Diskonto unverändert 37 —4 pCt. für 
erſte Deviſen. 


Die Oeſterreichiſchen Spekuſgtionspapiere, Kreditaktien Lombarden 
und Franzoſen verkehrten anfangs in feſter, ſpäter weichender Tendenz; 
am meiſten traten die exſteren in Verkehe, auch Framzoſen waren nicht 
unbeubt, während Lombarden vernachläſſigt blie, en. 


Die fremden Fonds und Renten waren wenig feſt; Oeſter⸗ 
reichiſchedooſe und Renten ſchwächer und mäßig lebhaft; Italiener, 
und Türken wenig verändert und ſtill. Nuſſiſche Pfundanleihen und 
Amerikaner waren theilweiſe gefragt und ſeſt. 


Deutſche und Preußiſche Staatsfonds, ſowie Landſchaftliche Pfand⸗ 
und Rentenbriefe hatten in recht feſſer Haltung ziemlich lebhafte 


kehr zur E 


Leichte 


Oe 


682, 50, Lombarden 306, 25, Türken 


Paris, 16 November, Nachmittags 3 Uhr. Matt, 
[Schlußkurſe.] 3 proz. 
Ital. öproz. Renſe 66, 90 0 
25. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 305, 00. Lombard. Prioritäten 250, 


New⸗Nork. 14. November, Abends 6 Ubr. [ 


utral⸗Paciſic 96. 


Raffin. Petroleum in New Pork 10%. do. Philadel ) 
Frühjahrsweizen 1 uder (Jan 
refining Muscovados) 8. Kaffee (Rio⸗) 174. Getreidefraht 6. 


die ſchweren Devi 
niſche Bahnen gr 25 
matter, aber wie die erſteren mäßig belebt. Oberſchleſiſcze blieben 
maiteren, Berliner Deviſen, bei behaupteten Courfen ruhiger. J 


Berlin⸗Görlitz matter, Hannover⸗Altenbeck Stamm: Prioritäten ſteige 


ſterreichiſche Nebenbahnen blieben vernachläſſigt; Galizier ett 
lebhafter, Nordweftbahn ſteigend. Die Numäniſche Eifenbahnall 
hatten auch heute 


2%, Italiener 67, 05, Franzo 
445 80. Feſt. 8 4 


Rente 61, 50 Anleihe de 1872 


Ital. Tabalgaktien — —. os 


Franzoſen 65“ 
1865 44, 72. Türken de 1869 272, 00. Tür kenlooſe 125, # 


0 N Schlußkurſe.] Höch 
des Golvbagios 10%, nienrigfte 10%. Wechſel auf 
D. 86% C. Goldagio 10%, ½ Bones de 1885 115%. 
. fundirte 112. ½ Bonds de 1887 1187. Exie⸗Bahn 
New Pork Zentralbahn 1024. Baumwollen 
14%. Baumwolle in New Orleans 1414. Mehl 5 D. te, 
g phia 10%. Rotte 
Mais (old mixed) 94. ! 


D.2C. 


4% und 5prosentige gingen theilweiſe lebhafter um, Oeſterreichlſh 
Brioritäten waren vielfach ſchwächer. j 
Auf dem Markt für Eiſenba 


8 bahn⸗Aklien kam nur geringfügiger A 
ntmicklung, der ſich in unentſchiedener Haltung zumei 
15 bezog. Von Preußiſchen Werthen zeigten MU 
ßere Feſtigkeit, Bergiſche waren ſchliezlich etw 


iuländiſche Aktien waren MÜ und wenig veränder 


bei ſlets weichenden Courſen verhältnißmäßig gn 


ul timo gehandelte Werthe größere Ausdehnung. Umſätze für ſich. Prioritäten blieben behauptet und ruhig, Preußiſche! Umfäge für ſich. ; 
2 Balz JTtalieniſche Anl. 5 | 664 bz B Nordd. Gr. Cr. A. B74 105 B Brieg⸗Neiſſe 45 987 G Hann. Altenb ken 5 238 bz Induſtrie⸗Papiere. 
ol 7 „do. Tabaks⸗Obl. 985 b Oſtdeutſche Bank 1 79 B Koſel⸗Oderberg 4 941 Zittau 3 91 G : 5 
Jonds U. Aclienßörte 50 be 6 7 5 Baba. 3 a l. Sm. 1 175 | b 5 137 bf narium Aktien 4 
3 Oeſter. Pap.⸗Rente 4 64 740 eſterr. Kreditban a iederſchl. Zwei & 4.18 Ir. 
. e den * November 1874. be Sllberrende 107 i 8 8 f Dies ov. a 8 1 5 5 - 
’ ei, , o. 2 Obl. 1 } r . do. Em. 410 N Pe Mer; 
Deutſche Fonds. an od. K.-A. B. i do. III. Em. 4100 & Se terel.— 7 
do. Loose 1860 5 11074 14 G 1 65 Oftpreuf. Süerhn 11037 © | ee ER 
do. Pr.⸗Sch. 1864 — 905 N Rechte Oder⸗ Ufer J. 5 1035 B N 
ee do. Bodenkr⸗G. 5 88 G ft 4 113 Rhein. Pr. Oblig. ) 93 G Brest Br (Wiesner — 
1295 1 95 8 Poln. Schaß⸗Obl. 4 86 G Sächſiſche Bank 4 1293 bz B do. v. Staate gar. 4 8935 bz Deut. Sta 15 10 — 
rm. St Anl. 15 85 3 do. Cert. A. 3008.15 | 93 G Schleſ. Bankverein 1 112 bz do. HI. v. 1858 u. 60 35100 f bz B Erdmannsd. Spin. — 
Kurh. 40 Thlr. Obl⸗ ie do. Pfdbr. III. Em. 1 817 G u Bank 4 102 0 do. 1862, 64, 654 bz B Elbing. M Sind Per 
e do. an 00 , 11075 © amarſſche Bank! | 94 8 Mbein⸗Nah.p. St.g. 65 B Flora, A.- Gef Ber! — 
beer 50 do. Kiqu.⸗Pfandb. 1 69 bz Pr. Hyp. Verſicher. 4 1254 bz G do. II. Em. bz B Sl} Forfter, Tuchf 
Pre ; Raab-Grazer Looſe ! | 824 z In: u. ausländiſche Prioritäts⸗ Schleswig G do. Stammpr. 4. Gummifbr. Fonrob — 5 A. 
. : Franz. Anl.71. 72.5 100 G Obligationen. St: vStgur.3| 735 bj Hannov. Maſch. GG. 1 
a Bukar. 20 Fres fe — -— 24 Aachen⸗Maſtricht 43 9148 eee 08 Egeſtorf) — 6 ß 
05 män. Anleihe 8 103 bz kl. 104] do. II. Em. 5 9 m Litt. 5. 34151 bg Kön. u. Laurahütte — 134% 5 aa 
f do 5 104 b5 Ruſſ Vodenkr Pd.) | 895 ba do. U Em. 5 5 m Königsberg. Vulkan — 33 B 35 CI 
am 871 0 do. Nicolai-Obl. 4 852 G 4 „Carl.-Ludwb. 43 er. Mk-⸗Schl. Maſchin. 
Kur- u. Se 6 Ruff.⸗engl. A. v.62 5 10186 G 4 au-Oderberg 5 bz Fabrik (Egelle 
18 86 do. 3 74 8 . au-Friedland 5 18 G M dent gelle ) — 
15 do. . 10 102415 d 3 Ungar.Nordoftbhn. th Prünnich,Chennig | 
18 do. „ „i [1005 b | do. Oſtbahn 5 do. 5.1164 Redenhütte AktG. — 
dv. 5. OR 920 60 — ve ren rn i Rei 99 15 G Saline u. Soolbad|— 
Nee £ o. Ser. 1 o. Em. 5 + kei 
do. Prm. Anl. dea 5 |158 bz G do, Düſſeld.⸗Elb. do. 1. Em. 5 F lcd Sr. r 2 
de Rn 65 154 bz do. II. Ser. 47 hn Wollbanku ollx —1 48 Dr 
oſenſche neu 1 05 * 1865 550 6 ne > 4 | B i = 
„ 2 o. Ser.) 2 A 5. 
5 ai du. be lea Ale do. (Nordbahn) 5 1024 b & n eee Aktien 
rn o. Looſe (vollg.) 3 128 bz B Berlin⸗Anhalt bz G 4 Münch. F B. G. — 2550 G 
0 Ungariſche Looſe — 575 bz G do. do. % de 18756 11013 G Aach Rück⸗Verſ. G. — 575 G 
do. Lit. B. 441004 B do. do. de 18766 1014 G Allg. Elſenb. V. G. —485 @ 
Bank: und Kredit⸗Aktien und Berlin⸗Görliz 5 B do. do. de 187,86 1025 . B. gar. Berl. Ed. u. W. B G. — 260 G 
Antheilſcheine. Berlin-Hambur | 4 16 Czarkow⸗Azow 5 Tamines Landen 14 do. Feuer⸗Verſ. G. — 352 G 
Beef. Sprit( Wrede) ; 605 bz G do. II. Em. 16 Jelez⸗Woronow 5 Warſchau⸗Wiener do. Hagel⸗Aſſ.⸗G G 
Barm. Banfverein)5 ss 8 Berl.⸗Potsd.⸗Mgb. Kozlow⸗Woronow 5 do. Lebens⸗V.⸗G. & 
une ee ee ee 
Berliner Ban | o. 1 20 a rſk⸗Kiew Pi : oncordia,2.:B.G, 
bo. Bankverein 5 | 87: hn © Bel. Stel, l. Em. , | 9 Mosto- fein 011 6 in eee een 90 
do. Kaſſenverein 4 295 G do. III. Em. 4 94 8 Rläſan⸗Kozlow G Louisdor 110 bz do. N 
do. . 4 11225 B do. IV. S. v. St. g. 4,102 B chuja-IJwanow 99 G Souvereigns — 626 5 
bg P dle Ds öl) 1 ” 155 18 en 94 8 War . 9 9 5 Hefte der — 513 b5 G 5 
TR o. Prod. u. Hdlebk.“: 3 resl.⸗Schw.-Frb. 43 99 x b x Dollar — 1113 U 
IR: Bes d Bresl. Discontobk 1 894 G Alu. 4 96 Warſchau⸗Wiener 5 os bz B Imperials 2 5 175 95 
BE: L, (lbrüc Jun Bk. f. Ldw. Kwilecki 5d 59 G Köln⸗Mind. I. Em. 4 10 kleine 5 995 bz G Fremde Banknoten — 99% bz 0 100 
N Ban Braunſchw. Bank 4 bz G do. I. Em. 5 104 do. (einl. i. Leipz.) — 99% G Gladba Hag B. 100. 8 
Bremer Bank 4 bz B do. do. Oeſterr. Banknoten — 914 b Köln dveri.@, — 124 2 
Anbalt 5 do. III. Em. do. Silbergulden — 96; Pi en 92 
Waluirger Looſe 5 a ö Ruff. Not. 160 R. —l 94%, bz Magdb. Al uu — 
Mein. Hyp. Pfd. B. 4 4 do. V.Em./4 Anmſterd.⸗Rotterd. do. Feuer. B. G. — 
' 1. . 5866 - . 1 Halle⸗Sorau-Gub. | Bergiſch⸗Märkiſche ! 854 bz u. Gagel ee 
Oldenburger Looſe 3 415 bz 4 Märkiſch⸗Poſener Berlin-Anhalt 1 14 Wechſel⸗Kurſe. 7 AN Verſ. G. — 
1 4 v. 1866411013 4 Magdeb. alberſt. 14 Berlin⸗Görlitz bz B x do. Ri ens. V. -G. W © 
9. 4 do. do. 1865 do. Stammpr. 65 8 Berliner Bankdigk. 6 Mer a Ge ® 
5 do. do. 18734 Balt. ruſſ. (gar.) 3 53, bz Amſterd. 250fl. ST. 35.144 bz Niedlercz ebener — — — 
0 4 do. Wittenb. 3 | 724 b. Breft⸗K 5 55 bz G do. do. 2M. 3/14 215 b Rieder, Güt. Aff G. — 245 G 
Disc. Commandit 4 Niederſchl. Märk. 1 90 5 | 411 63 London 1ftr. S T. 7 | & 65 5 Nordſtern, Leb. B. G — 200 
Genf. Credbk. i. Lig. — do. I. S. a6 2 thlr. 4 9:6 4 11918 G Paris 300 Fr. 5 0 55 Preuß. Hagelvrſ G. = 90. B 
8 Geraer Bank 4 G do. c. I. u. II. Sr. 1 96f G do. do. 2. 5 do. Pyp. V. A. G. — 
. B l Gewb. H. Schuſter 4 7 G do. con. III. Ser. 4 96, B Belg. do. Lebens VG. — 103 
fi; Gothaer Privatbk 4 Oberſchl. Lit A. 5 915 G do. Nat.⸗Verſ. G. — 230 
5 ds Sernsvericie en do. do. B. 35 85 G rovidentia, V. G. — 160 G 
Ausländiſehe Fonds. önigsberger V. B. 4 do. do. G. 483 8 hein.⸗Wſtf. Lloyd. — — — 
Arier. Anl. 1881 6 104; etw z B. Leipziger Kredülbk. 4 do. do. B. 3 83 © i do. do Rück V. 
de. 1882 gere | 9713 © uremburger Bank 4 de. do. E. 3 86 B ug 5 
do. do. 1885 6 102% b3 G Magdeb. Privatbk. 4 do. do. F. 401 8 Seipalg 8T. 54 5 
Nwpork. Stadt. A. 7 | 992 bz Meininger Kredbk. 4 do. do. G. 44 998 53 8 Petersb. 100 R.3 W. 6 | 93% Thuringia, Verf. G. 
. 1 | 993 bz B Moldauer Landecb. 4 de. do. H. 47101 B | do, de. 3M.6 | 924 65 Union, Hngel-&ei. |— 
e 1126 Norddeutſche Bank 4 do. Em. 1.186915 1033 53 5 do. Stammpr. 5 | 546 bi Warſch. 100 R. ST. 6 | 94%, bz do. See u. Fl. B. — 
N 4 1 h 2 


Drnd und Verlag von U, Decker u. Comp. (& Nöne) in Hofen 


